
Da der „ Bazar " vierteljährlich I -' mal erscheint , so
sällt in jedes Quartal eine Woche , in der keine Nummer
ausgegeben wird.

Die nächste Nummer 35 erscheint am 13 . September.

seufzt : ,Arme , kleine Priska ! Tu hast wenig Freude j die andern Mädchen , sie sei „adclsstolz" und mochten sie
nicht leiden.

Die arme Priska selber hielt sich für das häßlichste,
vernachlässigtste Geschöpf unter der Sonne und scheute sich
nur vor dem Beachtetwerden.

gehabt !' Und ich , in meinem engen , schwarzen Sarg , fühle
seine Nähe ."

Aber sie durfte nicht sterben, sondern mußte leben und
fort und fort Spießruten laufen. Es half nichts , daß sie
mit geduckten Schultern und leisen Schritten an den Mauern
hinschlich — man sah sie immer . Wenn Priska aus der Schule kam , mußte sie Haus-

Sie war neu in der Schule uud kam mit den Eltern
von weit her , wo man einen andern deutschen Dialekt
sprach. Und sowie sie etwas sagte , lachten die Kinder.
Sie sprach ganz leise , dennoch aber lachten sie.

Sie war in der Bürgerschule der kleinen Stadt die

arbeit verrichten wie eine kleine Dienstmagd . Das kannte
sie aber nicht anders, und sie beklagte sich nie . Denn cS
schien ihr natürlich , daß sie that, was sie konnte , da auch
die Mutter den ganzen Tag arbeitete.

Nur daß sie ein „Satanskind" war, schuldig an dem
einzige mit einem „von" vor dem Namen , darum meinten ! Tod der schönen Schwesterchen , das verbitterte ihr daS

Leben überall. Jede Härte , jede Ungerechtigkeit,
jeden Schimpf nahm sie als etwas ihr Zukom¬
mendes und litt doch daran , wie so hoffnungslos
nur ein zartes , hilfloses Kind leidet.

Aber sie hätte gern alles Leiden ans sich ge¬
nommen , wenn sie nur den Vater glücklicher ge¬
wußt hätte . Der Vater war ein Dichter . Ein
ganzer Band gedruckter Gedichte stand im Bücher¬
schrank, und alle diese Gedichte hatte er selbst aus¬
gedacht. Priska las manchmal heimlich darin, und
viele konnte sie auswendig. Sie waren das
Schönste, was sie sich vorstellen konnte.

Auch Geschichten hatte der Vater geschrieben.
Früher bekam er auch Geld für seine Bücher,
und da war die Mutter mit der Schriftstellerci
zufrieden . Aber in den letzten Jahren hatten die
Verleger fast garnicht» mehr geschickt.

Nun mußten sie alle ausschließlich von der
kleinen Gutsrente lebe » , die der älteste Bruder , der
auf dem Familiengut saß , dem Vater auszahlte.
Die reichte leider nicht weit — da hieß es : Sparen.

Erst wurde die Köchin abgeschafft, dann spä¬
ter , als Priska älter war , auch das Kindermäd¬
chen . Die Mutter besorgte allein das Hauswesen,
und Priska hütete in ihren Freistunden die beiden
kleinen Brüder.

Das harte Leben machte die Mutter zänkisch
und bitter. Der Vater saß und schrieb , und seit
dies so gut wie nichts mehr einbrachte , nannte sie
es : „Dem lieben Gott den Tag stehlen." Freilich
klammerte auch sie sich noch an die Hoffnung, daß
es vielleicht doch wieder einmal „glücken " könnte.

Er konnte aber nicht mehr schreiben, was die
Leute lesen wollten , keine Marktware; er konnte
nur schreiben, was ihm der Genius eingab , uud
das mochten nur wenige lesen.

Der Vater sagte zwar , grade diese Wenigen
seien es , auf die es ankäme . Das begriff aber
die Mutter nicht und nannte den Vater unprak¬
tisch und thöricht. Und sie begriff auch niemals,
warum er das Unnütze konnte und das Nutzbrin¬
gende nicht.

Wenn sie sich den ganzen Tag abgearbeitet
hatte und er mit verträumte» , weltfremden Augen
aus seiner Schreibstube kam , dann floß die Bitter¬
keit bei ihr über , und sie sagte ihm Dinge, die
ihn blaß machten . Häßliche, kränkende Worte, die
wie Tropsen schwarzen Giftes auf das Herz fallen
und brennend weiter fressen.

Wenn er aber auffahren wollte , fiel sein
Blick auf ihre abgearbeiteten Hände und abgetra¬
genen Kleider , und er verstummte gramvoll. —
Das alles sah Priska.

An Sommerabenden, wenn die kleinen Ge¬
schwister zu Bett gebracht waren und draußen die
lange, weiche Dämmerung webte , schlüpfte Priska
hinaus auf den alten Kirchhof. Hier saß sie auf
einer bröckelnden Steinmauer . Hier war es schön.
Nirgends wucherten die Blumen und das Gras

Elegante Herbstkoilette. so ungestört wie hier. Nirgends war es so men-
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<M> icht selten kommt es , daß ein feinfühliger , nerven-
zarter , geistig hochkultivierter Mensch die Ehe ein¬
geht mit einem unentwickelten , grobgeartetenMenschen

und daß aus solcher Ehe Kinder hervorgehen , die
nur dem einen oder dem andern nachschlagen. Und
dann kommt es wohl , daß ein zartbesaitetes Kind
in der Gewalt der seiner Art entgegengesetzten
Elternhälftc verkrümmt , verkrüppelt oder gar zer
brachen wird ! Denn das Kind ist hilflos , wenn
man es nicht versteht.

4- -i--i-
Priska war zehn Jahre alt , da erlebte sie

etwas , das wie ein scharfer Frost auf die junge
Menschenknospe fiel und dauernde Spuren zurück¬
ließ . Sie hatte mit fremden Kindern gespielt und
eine Krankheit mit nach Hause gebracht : Scharlach.

Als sie selbst außer Gefahr war , erkrankten
die beiden jüngeren Schwesterchen. Bei diesen trat
die Krankheit bösartig auf, und sie starben beide an
einem Tag : am Morgen Margretchen und abends
die auffallend hübsche und reizende kleine Maria,
der Mutter Liebling und ganzer Stolz.

Die Mutter kam von Sinnen vor Schmerz
und schrie und jammerte laut . Priska lag im
Nebenzimmer in ihrem Bettchen nnd weinte in
die Kopfkissen. Das laute Jammern der Mutter
drang ihr durch Mark und Bein . Schwach wie
sie war , kroch sie mühsam aus dem Bett und lief
auf bloßen Füßchen und im Nachthemdchen zur
Mutter , um sie tröstend zu liebkosen.

Allein die noch junge Mutter , die niemals
gelernt hatte , sich ' zu beherrschen , uud noch we¬
niger , sich in die Gefühle andrer zu versetzen,
wurde beim Anblick der unschönen , rothaarigen
Tochter, die allein ihr erhalten worden , von blindem
Zorn ergriffen . Mit einer haßerfüllten Gebärde
stieß sie das zärtliche Kind von sich . „Geh mir
aus den Augen!" schrie sie, „ich mag dich nicht
mehr sehen ! Tu hast meine beiden süßen Engel
getötet . Ja , du ! Du ganz allein hast die ab¬
scheuliche Krankheit ins Haus gebracht ! Du bist
ein Satanskind !"

Das Kind konnte noch nicht überlegen , daß
die verzweifelte und erbitterte Mutter in einem
Zustand der Unzurechnungsfähigkeit war , in dem
sie nicht wußte , was sie sprach ; sondern für Priska
hatte jedes grausame Wort die Gewichtigkeit eines
Richterspruches und traf sie vernichtend.

Unter den Keulenschlägen dieser mütterlichen
Worte zerbrach etwas in ihr, was der Mensch im
Leben schwer entbehren kann : das stark nnd frei
machende Selbstvertrauen.

Die Schulgefährtinnen riefen ihr entgegen:
„Ach , da kommt die Rote ! Du, Priska , dein Haar
brennt !"

Sie hätte sich gern verkrochen, um nur von
niemandem mehr gesehen zu werden . Am liebsten
wäre sie gestorben.

„Ueber meinem Grab singt ein Vöglein,"
träumte sie manchmal , „und die blühenden Gräser
nicken im Morgenwind und flüstern miteinander,
und die Menschen haben mich vergessen. Manch¬
mal nur geht der Vater an dem Grab vorüber
und fühlt etwas Feuchtes in seinen Augen und
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dem alten Kirchhof zu suchen ; auch sagten sie , es gehe
dort um.

Priska wußte das besser . Der stille , blumeuduftende
Kirchhof , wo die Heimchen zirpten und die Hummeln
summten und die Vögel sangen und die silbernen und
kupferfarbenen und rosenroten Rispen des blühenden Grases
leise im Sommerwind zitterten — das war ihr eigenes Reich.

Ihr ausgewachsenes Kattunröckchen zog sie wie ein
Mäntelchen über die Schultern , um es zu schonen. Denn
die grüne , sammetne Moosflechte , die die Mauer überdeckte,
machte Flecken , wenn man darauf saß . Ihre goldroten
Zöpfe löste sie , daß der feine Haarmantel ihr wie lauter
Goldstrahlen um das Gesichtchen hing . Und wenn sie ihre
kleinen Hände ausstreckte, schimmerten sie in perlmutterner
Weiße . So etwas Zartes , Weißes gab es garnicht wieder.
Alle grobe Hausarbeit konnte dieser Haut nichts anthun.

Und dann träumte sie , daß sie schön sei ! Schöner
als alle die Schulmädchen . So schön und fein und kö-
niginnenhaft wie die idealen Frauen in des Vaters Büchern.

Zuweilen durchbrauste der Wind die Wipfel der alten
Kiefern und Birken , daß es wie ferne Orgeln anzuhören
war . Sie sang dann — leise — auf den Wohllaut der
eigenen Stimme lauschend.

Diese Stimme war wie eine Seele , eine gefangene
Seele , die sich durch die Fenstergitter drängte , der Freiheit
entgegen , sehnsüchtig klagend , jauchzend, triumphierend und
leise , leise verhallend wie in weiter Ferne , ähnlich dem Wind.

Und sie träumte , daß sie in einem weiten , weißen
Schloß wohnte mit ihrem Vater . Sie war die Herrin des
Schlosses ; aber alles beugte sich vor der Geisteshoheit ihres
Vaters und diente ihm . Wenn er traurig war , sang sie
ihm wundervolle , ruhebringende Lieder . Wenn er denken
wollte , saß sie schweigend in seiner Nähe , ohne daß er sie
sah , als Wächterin seiner heiligen Stille . Nie durfte ein
roher Laut seine Dichterträume stören . Nie durften die
verhaßten Störungen der Alltagssorgen in die hohe Sphäre
seines Geisteslebens dringen . Sie wachte gut ! O , wie sie
wachen würde ! . . .

Dieser Traum war ihr Paradies.

Priska war fünfzehn Jahre alt geworden und wurde
konfirmiert . Damit nahm die Schulzeit ein Ende . Seit
einiger Zeit konnte sie das Kindermädchen ganz ersetzen.
Sie that es willig und mit endloser Geduld , weil sie
die beiden eigensinnigen , kleinen Brüder zärtlich liebte.
Aber ihre Zärtlichkeit war melancholisch verhalten und scheu;
denn sie konnte nie ganz das Gefühl los werden , daß sie
eine vom Schicksal Gezeichnete sei, die ihren Lieben Unglück
bringe.

Manchmal , wenn sie mit einem Pack Kinderwäsche
durch das Zimmer ging , fühlte sie, wie des Vaters Blicke
mit etwas wie Staunen auf ihr ruhten . Er zog sich
immer mehr in seine Gedankenwelt zurück, sah nicht, was
uni ihn her vorging , und hörte nicht , was vor seinen
Ohren gesagt wurde.

Priska sah es seinen Augen stets an , wenn er nicht
mehr bei ihnen weilte , sondern im Traumland . Aber
manchmal leuchtete es in diesen Augen auf wie ein jähes,
schreckdurchbebtes oder staunendes Erwachen.

Und die Mutter schalt fort und fort und klagte und
schwatzte und lachte kindisch durcheinander , wie grade der
Augenblick Anlaß gab.

Priska besaß jetzt unter ihren Altersgenossinnen einige
schwärmerische Anhängerinnen , die sich ihre Freundinnen
nannten . Einige der klügeren Mädchen hatten nämlich jetzt
entdeckt , daß die stille, verträumte Priska interessant sei,
und nach der übertreibenden Backfischart für sie zu schwär¬
men angefangen.

Priska verwunderte sich höchlichst über dies Phänomen;
sie nahm die ihr dargebrachten kindischen Huldigungen mit
lächelndem Staunen hin und erwiderte sie mit einer scheuen,
sehr zarten Zuneigung.

1- 4-
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Einmal , als sie bei einer Freundin zur Geburtstags¬
schokolade eingeladen war , traf sie dort einen jungen Ver¬
wandten der Familie , den man Richard nannte . Er war Student.

Priska sah ihn kaum an , obwohl er ihr recht gut
gefiel. Aber es wäre ihr sehr unschicklich erschienen, einem
fremden , jungen Mann keck ins Gesicht zu sehen.

An diesem Tage blieb sie auf das Drängen der
Freundin länger als die andern jungen Mädchen , und als
sie sich endlich losmachen konnte, dämmerte es bereits.

Da fragte der höfliche Richard , ob er sie nach Hause
geleiten dürfe . Sie errötete his unter die Stirnhaare,
sagte aber „ja "

, weil sie nicht wagte , ihn durch ein „nein"
zu verletzen.

Als sie nebeneinander die Gasse hinauf gingen , sagte
der junge Mann : „Wissen Sie , gnädiges Fräulein , daß
Sie mir sehr aufgefallen sind heute, unter all den andern
jungen Damen ?"

„Wie denn ?" fragte Priska mit gesenktem Blick.
Der junge Mann schwieg einen Augenblick, wie über¬

legend . Dann sagte er : „Als ob Sie aus einem andern
Stoff gemacht wären , einem viel feineren ."

Priska horchte auf . Dann , als Abschluß einer Ge¬
dankenreihe , sagte sie in stillem Ton : „Ich bin häßlich."
Es kam aus tiefer Ueberzeugung.

Aber der junge Mann rief lebhaft aus : „Im Gegen
teil !" Auch bei ihm klang es überzeugt.

Da blickte sie zu ihm auf : staunend , leuchtend, er¬
rötend und voll heißer Dankbarkeit.
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Seit jenem Abend begegnete sie ihm oft auf der
Straße . Dann grüßte er sie jedesmal sehr beflissen.

Sie fühlte bald , daß er absichtlich die Wege ging , die
sie zu gehen pflegte . Manchmal traf sie zwei, dreimal mit
ihm zusammen auf einem Gang . Er richtete es mit Kunst
so ein . Und nun fühlte sie sich nütten in einem Roman.
Sie war außerhalb des Elternhauses nicht mehr das häß¬
liche , ungeliebte Satanskind , das nur zur Dienslmagd taugte,
sondern eine von des Vaters idealen Romanheldinnen , der
der Ritter in Ehrfurcht huldigte.

Der Name „Richard " kam ihr sehr bedeutungsvoll und
schön vor . Manchmal , beim Spülen oder Aufhängen der
Kinderwäsche im Grasgarten sang sie : „O Richard , o mein
König !" oder:

„König Richard , Held von Osten,
Sank dein Stern denn schon hinab? "

Das war ungemein romantisch und anziehend . Und
sobald sie vor die Hausthür trat , schaute sie unwillkürlich
schon nach ihm aus.
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Eines Tages sprach er sie an . Warum sie denn gar¬
nicht mehr zu seinen Verwandten komme.

Sie sagte aufrichtig , daß sie zu Hause sehr viel zu
thun habe, weil die Mutter kein Kindermädchen halten könne.

„Aber wo gehen Sie gegen Abend immer hin ?"
Sie zögerte einen Moment . Sollte sie ihren geliebten

Zufluchtsort , ihr Einsamkeitsreich verraten ? Aber sie ge¬
stand es dann doch : „Auf den alten Kirchhof."

„Den verwahrlosten an der Stadtmauer ?"

„Ja ."

„Besuchen Sie ein Grab dort ?"

„Ja — nein — alle Gräber . Alles . Es ist mein
Zufluchtsort , und ich habe ihn sehr lieb ."

„Aber vor was oder vor wem flüchten Sie ?"
Sie besann sich ein wenig . Dann sagte sie : „ Vor

dem Lauten , Heftigen ! Vor dem , was nicht zur Ruhe
kommen läßt , was uns uns selbst stiehlt und weh thut.
Dort ist alles Freiheit und Stille ." So viel hatte sie noch
nicht zu ihm gesagt.

„Darf ich wohl einmal mit dorthin ?" bat er sanft.
Sie senkte den Kopf in scheuem Verstummen.
„Darf ich nicht?"

„Wenn Sie gern wollen, " kam es zaghaft von ihren
Lippen.

5 »
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Er traf sie irgendwo unweit der alten Kirchhofpforte
und ging mit ihr.

Nun saßen sie zu zweien auf der Mauer . Sie war
jetzt sechzehn Jahre alt und zog nicht mehr den Kleiderrock
wie ein Mäntelchen um , dafür breitete Richard sein großes
seidenes Taschentuch da aus , wo sie sitzen wollte.

Und sie fand die Plauderstunden zu zweien doch noch
schöner als ihre einsamen Träume . Ein Teil jener Träume
verwirklichte sich unter seinen Worten . Sie sah sich schön,
gesucht , geliebt , umsorgt . Das war wie Frühlingssonnen¬
strahlen , unter denen die Blüten sich öffnen . Sie erzählte
ihm meist von ihrem Vater . Von seinen herrlichen Liedern
und Geschichten , die ihn längst zu dem berühmtesten , ge¬
feiertsten Dichter hätten machen müssen, wenn die Menschen¬
seelen nicht so entsetzlich schwerhörig wären . Sie sagte ihm
auch einzelne ihrer Lieblingsgedichte her, leise , monoton und
scheu , aber mit einer Stimme , in der Liebe und Andacht
zitterten.

Nie hatte der junge Mann etwas gehört , das so zu
Herzen ging . Und wenn er das Wort hatte , sagte er ihr
seltsam anziehende Dinge . „Sie sind natürlich nicht von
jener banalen Schönheit, " sagte er , „die man als vollendet
quittiert , welchem Urteil von keinem widersprochen wird.
Aber mit jener Schönheit wissen wir modernen Menschen
garnichts mehr anzufangen . Eine Rafaelsche Madonna —
gut . Eine griechische Göttin — gut . Damit ist alles gesagt
und alles erledigt . Wir aber , wir Modernen , sind suchende
Menschen ! Wir mögen nicht die Schönheit , die uns auf
dem Präsentierbrett vorgesetzt wird ; wir wollen sie da
finden , wo die blöden Augen der Menge sie nicht zu er¬
kennen vermögen . Wir wollen ihre Entdecker sein , ver¬
stehen Sie mich ?"

„Ein wenig ."

„Die Schönheit des Weibes, " fuhr er etwas selbst¬
gefällig fort , „empfinden wir am lebendigsten beim Seele
gewordenen Weibtum . Darum entzückt uns das Zarte,
Zage , Leidende, das Passive , Uebersensitive, alles das , was
die moderne Frau zu einer tragischen Erscheinung macht."

So redete er viel , und sie sog seine Jünglingsweis¬
heit mit Wonne ein . Jetzt war das Leben , in dem sie
sich wahrhaft lebend fühlte , nur das Zusammensein mit
dem klugen Freund.

Er stand vor seinem letzten Semester und wollte Uni¬
versitätsdozent werden . Litteratur , Aesthetik , Ethik , das
waren seine Fächer.

Aber sobald er von seinen äußerlichen Angelegenheiten
zu sprechen anhub , fühlte sie ein leises Unbehagen . Es
war ihr , als käme da eine Note in ihre Beziehungen , die
ihr störend und peinlich war . In sein praktisches Leben
konnte sie sich ganz und gar nicht hineindenken . Auch
nicht als Traum.

Zum erstenmal hatte Priska vor den Eltern ein Ge¬
heimnis . Sie glaubte nicht , daß die Zusanimenkünfte auf
dem Kirchhof mit Richard ein Unrecht seien.

Anfangs hatte sie zu Hause davon erzählen wollen,
so on passavt , ohne sonderliche Betonung . Aber sowie

sie davon anfangen wollte , hatte sich ihrer eine solche Be¬
fangenheit bemächtigt , daß sie einfach nicht konnte . Denn
sie fühlte deutlich, daß sie seiner nicht ohne Stammeln und
fürchterliches Rotwerden würde Erwähnung thun können.

Und mit der Zeit wurde es natürlich immer schwerer,
immer unmöglicher . Es war jetzt schon zu einer geheimen
Schuld geworden , und das Geständnis hätte zur Beichte
werden müssen.

Mit dieser Erkenntnis schlich sich die Furcht vor dem
Entdecktwerden ein . Alles dies lastete und drückte. Sie
empfand es wie etwas Erleichterndes , als er davon sprach,
daß er nun leider nach seiner Universität zurückreisen müsse.

„Nur noch ein halbes Jahr !" tröstete er sich selbst
und sie.

4- 4-
4-

In der Nacht vor Richards Abreisetag war ein Haus¬
ball bei der Beamtenfamilie , die die Etage über Priskas
Eltern bewohnte . Da die Mutter viel zu mitteilungs¬
bedürftig war , um nicht längst mit allen Nachbarinnen
intim zu sein, war auch sie mit Priska eingeladen.

Von diesem Ereignis hatte Priska dem Freunde er¬
zählt . Und Richard , der nicht bei der gastgebenden Familie
verkehrte , wußte es doch einzurichten , daß auch er eine
Einladung erhielt.

„Denn ich muß durchaus einmal mit Ihnen Walzer
tanzen , Fräulein Priska, " sagte er zu ihr und sah sie
dabei seltsam leidenschaftlich an.

Sie empfand seinen Blick in allen Nerven . Er ver¬
folgte sie ; die Erinnerung durchschauerte sie und versetzte
sie in eine angstvolle Spannung . Sie erwartete , sie wußte
nicht was . Aber sie fühlte , daß ihre Freundschaft mit
dem jungen Mann in ein neues Stadium trat . Und sie
zitterte vor diesem Neuen , das in den Tiefen ihres Wesens
ahnend dämmerte.

Wie eine Traumwandlerin ging sie umher und ver¬
gaß und verwechselte alles , sodaß die Mutter mehr als je
schelten mußte.

Aber die harten Worte , die dem empfindsamen Mäd¬
chen sonst so weh thaten , schwirrten wirkungslos an ihr
vorüber , wie etwas , das sie nichts anging . Ihre Seele
war viel zu sehr mit dem Lebensrätsel beschäftigt, dem sie
zum erstenmal mit scheuem Blinzeln in die Sphinxaugen sah.

Einzelne von des Vaters Liebesliedern lagen ihr im
Ohr und bekamen mit einemmal einen ganz neuen Sinn.
Sollte ihr — jetzt — in der Gestalt des guten Richard
nahen , was sie viel ferner und romantischer geträumt ? —
Und plötzlich barg sie das erglühende Gesicht in den Hän¬
den und murmelte vor sich hin : „Nein , nein ! Noch nicht
jetzt ! Bitte — nicht !"

Es war der Tag des Ballfestes.
So schnell , meinte Priska , seien die Stunden noch

nie geeilt . Die Viertelstunden , deren Verrinnen die nahe
Kirchturmuhr angab , jagten einander förmlich. Immer
quälender bemächtigte sich ihrer die Angst vor dem un¬
bestimmten Etwas , dem Wendepunkt , der gewiß kam und
den sie so gern abgewendet hätte.

Werner , das jüngste Brüderchen , hustete und fieberte
etwas . Sie , die sonst so sorglich über den Knaben wachte,
bemerkte es garnicht , so sehr war sie mit ihrer dunklen
Bangigkeit beschäftigt.

Der Abend kam . Mutter und Tochter kleideten sich
in der gemeinsamen Kammer für das Fest an.

Auf einmal klopfte der Vater heftig an die verschlos¬
sene Thür und rief die Mutter beim Namen.

„Was denn ? Was denn ?"

„Der Werner hat glutheiße Bäckchen und röchelt etwas.
Ich fürchte, es ist wieder ein Bräuneanfall ."

Die Mutter , die sich eben von Priska die Taille ihres
unmodernen Atlaskleides zuschnüren ließ , fuhr zornig auf.
„Natürlich ! Du kannst uns ja nichts gönnen ! Arbeiten
soll man , arbeiten , arbeiten tagaus , tagein . Kommt aber
endlich 'mal ein Vergnügen , so wird rasch aus 'ner Maus
ein Elefant gemacht, um es uns ja zu verderben ! Wenn
du nur ungestört deine unnützen Verse schreiben kannst,
die doch kein vernünftiger Mensch lesen mag , dann können
wir Magd spielen in einem fort . — Ach , wenn ich doch
nie geheiratet hätte !"

„Mama !" beschwichtigte Priska.
Aber die Mutter fuhr fort : „Laß mich ! Ich war

eben bei Werner ; er ist ein wenig erkältet wie gestern.
Hat der Papa sich gestern darum aufgeregt ? Bewahre!
Das fällt ihm nur heute ein , weil er ja doch nicht erträgt,
daß wir auch 'mal ein Vergnügen haben ."

Sie hatte die Thür geöffnet und funkelte den Vater
mit zornigen Augen an.

Priska sah hilfesuchend in das gramvolle , blasse und
milde Gesicht des Vaters . Auf einmal kam ihr ein er¬
lösender Gedanke . „ Mama !" sagte sie eifrig und dringend,
„geh du allein und laß mich beim Werner bleiben . Ich
mache mir so wenig aus dem Tanzen ."

Der Vater blickte in tiefer Rührung auf seine Tochter
Wie sah sie anziehend und ungewöhnlich aus ! In dem
ausgeschnittenen , fast ärmellosen , weißen Mullkleid trat das
perlmutterne , durchsichtige Weiß der Schultern und Arme
blendend hervor . Dazu der goldene Haarschimmer und das
beseelte, zarte Gesichtchen — heute mußte sie alle bezau-
bern ! Konnte die Mutter es übers Herz bringen , das
Erbieten des Kindes anzunehmen ? — „Jede noch so un¬
scheinbare Pflanze hat einmal eine Zeit der Blüte, " dachte
der Vater weiter , „meine arme , kleine Priska blüht grade
jetzt — vielleicht nur jetzt !"
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Aber die Mutter dachte nicht über Priska nach . Sie

fühlte sich um ihr rechtmäßiges Teil Lebensfreude betrogen
und ergriff die seltenen Gelegenheiten , etwas von dem

Versäumten nachzuholen , mit der Gier eines Ueberhunger-
teu . Sie wollte noch nicht aufhören , allem Vergnügen zu

entsage » , schön und jung und gefeiert zu sein . Die Tochter
war schließlich doch noch ein halbes Kind . Sie aber , sie!

Ihr Restchen Jugend war am Verglimmen . Sie hatte so

wenig Zeit , nachzuholen.
Dies freilich fühlte sie mehr , als daß sie es sich klar

aussprach . Und ohne Widerspruch und ohne Bedenken

nahm sie den Vorschlag Priskas an.
-I-

-I«

Es giebt eine Blume : die Königin der Nacht . Die

öffnet nur ein einziges Mal ihren strahlenden Kelch und

blüht und duftet — eine einzige , kurze Nacht . Wenn der

Morgen graut , schließt sie sich für immer.
Es war eine sternklare Oktobernacht . Weiße Nebel

lagen auf dem feuchten Grund , daß die Wiesen , die an

die Stadtmauer grenzten , einem See glichen . Darüber

stand der Mond.
Unten im Hof des alten Stadthauses plätscherte un¬

ermüdlich ein laufender Brunnen . Und im zweiten Stock

siedelten unermüdlich die vier gemieteten Geiger Walzer¬
und Polkamelodien in scharf betontem Rhythmus.

Jni Hinterzimmer , wo die Kinder schliefen , spürte man
das Schleifen und Schüttern der oben Tanzenden nicht so

aufdringlich wie vorn.
Eine Petroleumlampe brannte dort hinter einem grü¬

nen Lichtschirm . Vater und Tochter wachten gemeinsam am

Bettchen des fiebernden Knaben . Sie legten feuchte Um¬

schläge auf und gaben Arznei ein und ließen das Kind

gurgeln . Dabei schlichen sie auf leisen Sohlen durchs

Zimmer und tauschten mit halber Stimme liebe Worte.

Etwas unendlich Zartes , Weiches und Stilles war in

ihrer Stimmung . Mit der Mutter schien alles Herbe,
Laute und Nüchterne die Räume verlassen zu haben.

Zurückgeblieben war ein großer Frieden . „ Irgendwo
schläft der Sturm, " fühlten die beiden , „ still nur , still!

Daß wir ihn nicht wecken !"

Wenn Priska sich über das Brüderchen neigte , glitt
oft des Vaters schlanke Gelehrtenhand liebkosend über den

goldenen Kopf . Dann fing sie sacht die liebe Hand und

preßte ihre Lippen darauf.
Stumm und still saßen sie dann in dem Halblicht

bei einander , und ihre Herzen flössen über von Liebe . „ Jetzt
sind wir in meinem Schloß, " träumte Priska , „er und ich
allein mit den lieben , schlafenden Kindern . Weite , herr¬

liche Säle dehnen sich ringsum , von tausend Kerzen erhellt.

Hundert Diener harren unsrer Winke . Nichts regt sich.

Ferne tönt Musik , für ihn . Und ich wache über ihn,
über seine Stille . Wir leben ein Gedicht !" —

Der Anfall des Kindes war wirklich nicht bösartig.
Den kühlenden Kompressen wich das Fieber ; das Röcheln,
das den Vater so erschreckt hatte , ging allmählich in ruhiges
Atmen über . Endlich schlief Werner ganz friedlich ein.

Oben gingen Thüren . Man hörte Schritte und Stim¬

men im Treppenhaus.
Der Vater zog Priska leise an sich und küßte sie auf

die Stirn . „ Geh jetzt schlafen , Kind, " sagte er innig , „ ehe
die Mutter kommt ."

„Gute Nacht , Vater ."

„Gute Nacht , mein Liebling, " sagte er leise und trau¬

rig und streichelte sanft ihr Haar.
Ihr Herz war zum Zerspringen voll . „ Vater !"

flüsterte sie, „ ich habe dich so lieb !"

Dann gingen sie so rasch auseinander wie ein heim¬

liches Liebespaar ; denn beide wußten , daß es einen Miß¬

klang geben würde , wenn die Mutter käme und sie noch

beisammen träfe.
iSchluß folgt.)

Die GHemie im täglichen Leben.
Von A v . Mittelstadt.

 Nachdruck verboten.

(5) Ziffer ganzes Dasein beruht auf den chemischen Umwand-

lungsprozessen , die sich ununterbrochen in unserm Körper
vollziehen . Ehe noch die Magenfrage bei unserm Ein¬

tritt in die Welt sich geltend macht , beginnen in unserm Körper
schon mit dem ersten Atemzuge die chemischen Vorgänge , d . h.
diejenigen Erscheinungen , die eine Umgestaltung und Verände¬

rung einer Substanz in eine neue hervorrufen . Das Atmen
der Menschen und Tiere ist eine Art Verbrennung , eine Zer¬
setzung ohne Feuererscheinung . Genau so wie die Flamme
erlischt , wenn man ihr die sauerstoffhaltige Luft entzieht , so
auch unser Leben , wenn wir den für die Atmung notwendigen
Sauerstoff nicht vorfinden.

Die Voraussetzungen , die dieser wichtigen Lebensfunktion

zu Grunde liegen , sind so bekannt und werden glücklicher¬
weise von der Natur in so freigebiger Weise gespendet , daß
sie einer näheren Erörterung kaum bedürfen . Anders verhält
es sich mit einer zweiten , gleich wichtigen Lebenserfcheinung:
der Ernährung.

Unser Körper ist einer Dampfmaschine vergleichbar , die

sozusagen stets geheizt werden muß , um ihr Arbeitspensum
ausüben zu können . Jede Thätigkeit , sei es eine körperliche
oder eine geistige , erfordert eine Kräfteabgabe , und die Lebens¬

energie würde bald erschöpft werden , wenn der Körper nicht
fortwährend für neuen Kräftezuwachs sorgte . Die zu diesem

weck notwendige Nahrung wird nach ihrer Aufnahme in den

örper unter Beihilfe von chemischen Bestandteilen , die sich in

unserm Speichel und den Magendrüsen befinden , vermittelst
des Sauerstoffs , den unser Blut aufnimmt , und des im Körper

befindlichen Waffers zerlegt und als Bau - und Heizmaterial
verwendet.

Durch den Verbrennungsprozeß bei der Atmung wird
die nötige Wärme — 37 Grad Celsius — erzeugt , die er¬

forderlich ist , um die menschliche „ Maschine " im Gange zu
erhalten . Denn wenn wir auch keine äußere Muskelthätigkeit
ausüben und unser Gehirn sich im Ruhezustand befindet , so
verrichtet doch die Lunge beständig ihre Atmungs -, der Magen
seine Verdauungsarbeit , strömt doch der Körper fortwährend
Wärme an die umgebende Luft aus , besonders im Winter und
im kälteren Klima , macht doch das Blut in zehn Sekunden
den gewohnten Kreislauf durch den ganzen Körper u . s. w.

Auch zum Aufbau und zur Ergänzung der Gewebe brau¬
chen wir immer neue Säfte . Selbst wenn wir längst über das
Wachstum hinaus sind , findet noch eine stetige Zellengewebs-
ergänzung statt ; besonders in Krankheitsfällen , bei Verwun¬
dungen , Knochenbrüchen und dergleichen . Schon äußerlich neh¬
men wir z . B . wahr , daß dem gesunden Menschen die Nägel
weiter wachsen . Ebenso , daß das ausgefallene Haar stets
durch neues ersetzt wird . Sonst gäbe es ja lauter Kahlköpfe,
da die Lebensdauer des einzelnen Haares durchschnittlich nur
drei Jahre beträgt . Und wenn sich nicht genügender Haar¬
farbstoff , kein Pigment mehr in unserm Blute bildet , dann
wird das Haar eben grau oder weiß.

Unsre Nahrungsstoffe , die sich in ihren Hauptbestandteilen
aus den Elementen der Lust aufbauen , lassen sich chemisch in
fünf Gruppen ordnen : in Eiweißstoffe (stickstoffhaltige Sub¬

stanzen ), in Fette , in Kohlenhydrate (Stärke , Zucker und Oel ),
in Wasser und in Mineralstoffe . Obgleich wir alle vorhandenen
Nahrungsmittel in diese fünf Hauptklassen einreihen können,
so ist doch ihre Zahl , Mannigfaltigkeit und Geschmacksver¬
schiedenheit außerordentlich groß . Einen besonders weiten
Spielraum nehmen die Geschmacksdifferenzen ein ; denn auf
dem Gebiete der Ernährung sind die sozialen Verhältnisse , die
Nationalität und das Klima von ebenso weitgehender Bedeu¬
tung wie bei allen andern Lebensbedürfnissen des Menschen.
Notwendig für jeden ist es nur , daß er so viel an Nahrungs¬
stoff aufnimmt , wie die Erhaltung seines Körpers und seiner
Lebensfunktionen erfordert.

In erster Reihe sind zu unsrer Ernährung die Eiweißstoffe
erforderlich . Diese sogenannten Protemstoffe oder Blut - und
Fleischbildner sind stickstoffhaltige Substanzen , die sich ursprüng¬
lich in den pflanzlichen Körpern gebildet haben und durch deren
Genuß in den tierischen und menschlichen Körper übergehen.
Sie verwandeln sich hier wieder in Eiweißstoffe , wenngleich in
anders geartete , als die pflanzlichen waren , und dienen dem
Körper zum Aufbau seiner Organe und Gewebe . Unter den
dem Tierreich entnommenen Eiweißstoffen unterscheiden wir
drei Abarten : das Albumin , Fibrin und Kasein . In der Milch,
den Eiern und allen Fleischarten (nicht nur der Säugetiere und

Vögel , sondern aller Lebewesen ) sind diese Protemstoffe reichlich
vertreten . Ursprünglich rührte die Benennung „ Eiweißstoff ",
wie der Name besagt , vom Etereiweiß her , hat dann aber in
der Chemie eine weitergehende Bedeutung gefunden.

Weit Ausnahme sehr weniger Lebensmittel , wie der Eier,
der Milch , der Früchte , die wir roh essen können , müssen wir
alle andern erst dem Kochen , Backen oder Rösten unterziehen,
um sie für uns genießbar zu machen . Daß wir die Speisen
zu kochen haben , weiß ein jeder . Auch wie gekocht werden
muß , sagt uns jedes Kochbuch und jede Köchin . Würde man
aber hundert Hausfrauen die Frage vorlegen : „ Was ist Kochen,
und weshalb kochen wir ? " — so würde kaum eine von ihnen
imstande sein , sie zu beantworten . Das Wesen und der Zweck
des Kochens besteht , kurz gesagt , darin , daß wir die unzähligen,
nur mit dem Mikroskop wahrnehmbaren Zellen , welche die

Nahrungsmittel bilden und diese durch ihre feste Struktur
viel zu hatt und deshalb in rohem Zustande für uns un¬
genießbar machen — daß wir also alle diese Zellen durch Ein¬

wirkung von Hitze so lange erweitern , bis die Zellenwandungen
platzen und die Speisen infolgedessen weich und verdaulich
werden.

Von Natur am leichtesten genießbar ist die Milch , das

erste Lebensmittel des kleinen Weltbürgers . Sie enthält alle

Nahrungsstoffe , deren der menschliche Organismus bedarf : Ei¬

weißstoff , Fett , Zucker , Wasser und anorganische Substanzen.
An der Milch können wir die verschiedensten chemischen Vor¬

gänge täglich in unserm Haushalt beobachten . Lassen wir sie
z . B . roh einige Zeit stehen , besonders im Sommer , so gerinnt
sie und wird sauer . Dasselbe geschieht , sobald sie mit irgend
einer Säure in Berührung kommt , während dieser Prozeß
durch das Kochen aufgehalten wird . Das Sauerwerden der
Milch vollzieht sich dadurch , daß der in der Milch befindliche
Zucker unter Einwirkung eines in der Luft vorhandenen Pilzes,
des Milchsäurebazillus , in Gärung übergeht . Die Landfrauen
wissen , daß sie das Sauerwerden beschleunigen können , wenn

sie ein Stück der Schleimhaut eines Kälbermagens in die Milch
thun ; denn diese Haut enthält ebenfalls Milchsäure . Beim
Gerinnen oder Sauerwerden der Milch trennt sich zunächst der

Eiweißstoff als flockige , weiße Substanz , „ Kasein "
, von den

Molken . Bei längerem Stehen der Milch dringt auch das Fett
nach oben . Schüttelt man diese Sahne tüchtig durcheinander,
wie es beim Buttern geschieht , so platzen die Fettkügelchen,
vereinigen sich und gehen aus dem bisherigen flüssigen in einen

festen Zustand über : es bildet sich die Butter
Interessante chemische Prozesse können wir auch täglich

an dem Ei wahrnehmen . Bei diesem , seines Stickstoffreich¬
tums wegen ebenfalls sehr wichtigen animalischen Lebens¬
mittel unterscheiden wir mit dem Auge zwei Hauptbestandteile:
das Eiweiß und das Dotter , während es , chemisch bettachtet,
außer der Eiweißsubstanz , dem Albumin , noch Fett , Schwefel¬
wasserstoff und verschiedene Salze enthält . Vom Fettgehalt
des Dotters überzeugen wir uns schon , wenn wir ein Stück

gekochtes Eigelb zwischen Papier zerreiben ; es bleibt alsdann
ein Fettfleck zurück . Auch den Schwefelwasserstoff erkennen wir

leicht an dem eigentümlich -unangenehmen Geruch gekochter Eier
und an dem Schwarzwerden der silbernen Löffel , mit denen
wir sie gegessen haben . Unter Einwirkung von Hitze vollzieht
sich rasch ein bekannter chemischer Prozeß : das Eiweiß gerinnt
und verwandelt sich in eine hatte , unlösliche Masse.

Wie beim Ei , so besteht auch beim Fleisch der Haupt¬
nahrungswert im Stickstoffreichtum , den das Blut und die

Fleischfasern enthalten . Der chemische Prozeß des Gerinnens

vollzieht sich beim Blut , sobald es den lebenden Körper ver¬

läßt , wie sich wohl jeder schon beim Schlachten von Tieren

überzeugt hat.

Je plötzlicher und stärker wir das Fleisch dem chemischen
Prozeß , der sich täglich in der Küche vor unsern Augen ab¬

spielt , unterwerfen , d . h . je größer die Hitze ist , der wir es
beim Ankochen oder Anbraten aussetzen , desto schneller gerinnt
das Eiweiß an der Oberfläche , bildet sozusagen eine Kruste
und hält damit den stickstoffhaltigen Fleischfaft zurück . Jede

gute Köchin weiß dies und jetzt deshalb das Fleisch gleich mit

kochendem Wasser auf oder brät es rasch in siedendem Fett.
Beim Kochen von Fleischbrühe tritt der Eiweißstoff aus dem

Fleisch heraus und schwimmt in Gestalt von grauen Flocken
im Wasser umher , setzt sich dann am Kochgefäß fest oder bleibt
beim Durchgießen der Bouillon im Siebe zurück.

Aus diesem Grunde ist auch der Nährwett der Bouillon
viel geringer , als man gemeinhin annimmt . Die kräftigste
Fleischbriche hat nämlich in Wirklichkeit nicht mehr als zehn
Prozent Nährwett , das übrige ist Wasser , und die Bouillon

ist daher lediglich als ein wohlschmeckendes , den Appetit an¬

regendes Genußmittel zu bezeichnen.
Außer deni Eiweiß enthält das Fleisch noch verschiedene

andre , für unsre Ernährung wichtige Substanzen , wie Fett,
Fleischsäure , Salze , Fleischzucker , Milchsäure und auch Leim.

Dieser findet sich in allen Knochen , Knorpeln und den Binde¬

geweben vor . Beim Kochen löst sich der Leim , teilt sich dem

Waffer mit und verleiht ihm die Fähigkeit zu gelatinieren.
Dieser Leimgehalt der Knochen wird z . B . beim Zubereiten
von Sülzen oder Balletten von den Köchinnen sehr geschätzt.

Gleich den animalischen Nahrungsmitteln enthalten auch
die Pflanzen drei Arten von Eiweißkörpern : Pflanzenfibrin,
auch Kleber genannt , Pflanzenalbumin und Legumin . Kleber

befindet sich z . B . unter den Hülsen aller Getreidearten , und

deshalb bilden die beim Mahlen entfernten Schalen der Roggen-
und Weizenkörner noch ein sehr gutes Futter für unsre Haus¬
tiere . Beim Kochen wird auch das pflanzliche Albumin zum
Gerinnen gebracht . Das Legumin , für das Auge unsichtbar,
wird durch Einwirkung von Säuren rasch gelöst und dadurch
leichter verdaulich gemacht Aus diesen : Grunde setzen wir,
meist wohl unbewußt und bloß des besseren Wohlgeschmacks
wegen , den Linsen und Bohnen Essig hinzu , und die Erbsen

essen wir gern mit Sauerkohl , womit wir das gleiche chemische
Experiment ausüben.

Die für unsern Lebensprozeß wichtigste Fähigkeit der in:

Pflanzen - und Tierreich vertretenen Fette ist ihr Vermögen,
Wärme zu erzeugen . Daher bereiten wir die Nahrung im

Winter fettreicher als im Sommer , und aus demselben Grunde

genießen die Polarbcwohner Leberthran u . dergl.
Von gleicher Bedeutung für die menschliche Nahrung sind

die organischen Verbindungen von Kohlen - , Wasser - und Sauer¬

stoff, die als Stärke , Zucker , Pflanzen - oder Holzfaser Bestand¬
teile unsrer Nahrungsmittel bilden . Den letzteren gehören

z . B . die Schalen der Hülsenfrüchte und Getreidckörner an , die

unverdaulich sind . Besonders stärkehaltig sind Kartoffeln , Ge¬
treide und Hülsenfrüchte , die zumeist erst unter Anwendung
eines bestimmten Wärmegrades und durch Zusetzung von Hefe
oder Sauerteig genießbar und schmackhaft werden . Ein wich¬

tiger chemischer Prozeß vollzieht sich z . B . beim Brotbacken.

Gleich dem Milchsäurebazillus , den wir beim Sauerwerden der

Milch erwähnten , findet sich in der Luft noch ein andrer Pilz,
der Hefebazillus , vor , der die Vergärung des Zuckers bewirkt,
d . h . ihn in Alkohol und Kohlensäure zerlegt . Da auch Roggen,
Weizen , Gerste u . s. w . Zucker enthalten , findet also der Hese-
bazillus den nötigen Stoff zur Gärung in jedem Mehlteig vor.

Während des Gärungsprozesses suchen nun die beiden Gase,
Alkohol und Kohlensäure , aus der Teigmasse zu entweichen
und füllen sie über und über mit kleinen Blasen an , wodurch
die wünschenswerte Lockerung des Teiges bewirkt wird.

Will man einen Teig ohne Hefe lockern , so fügt man

auch wohl Eiweiß hinzu , das man zu Schnee geschlagen hat;
hier ist die Luft , die hinzugesetzt wird , in kleinen Bläschen
vom Eiweiß eingeschlossen , und diese rufen die vielen klei¬
nen Lusträume in den Speisen hervor , die diese erst verdaulich
machen.

Auf dem chemischen Prozeß der Verwandlung von Stärke
in Zucker beruht das Reifen der Früchte . Wärme begünstigt
diesen Prozeß ; deshalb sind in einem warmen Sommer alle

Früchte viel süßer als in einem kalten . Doch auch durch das
Sinken der Temperatur unter 0 Grad findet eine Umwand¬

lung von Stärke in Zucker statt . Erfrorenes Obst und Ge¬

müse schmeckt widerlich süß , und daß die Kartoffeln erfroren
sind , merken wir meist weniger an ihrem Aussehen als an

diesem süßlichen Geschmack . Zuckerhaltig sind übrigens alle

Pflanzen , auch Roggen , Weizen , Kattoffeln , selbst die sauren
Kirschen und die Johannisbeeren.

Das für unsern Lebensprozeß erforderliche Waffer führen
wir dem Körper mit allen Lebensmitteln zu . Der tägliche
Wasserbedarf des Menschen beträgt im Durchschnitt sechs Psund.
Den Bedarf an anorganischen Stoffen , wie Eisen , Schwefel,
Phosphor - und kohlensaurem Kalk , decken verschiedene unsrer
Nahrungsmittel ; z . B . enthalten die Zwiebel und das Ei

Schwefel , die Milch und das Eidotter phosphorsauren Kalk

u . s . w . Das Kochsalz ist der einzige anorganische Stoff , den
wir dem Körper direkt zuführen , und zwar in dem ansehnlichen
Quantum von durchschnittlich 22 Gramm an jeden : Tage.

Der vorstehende flüchtige Ueberblick zeigt , daß unsre ge¬
samte Ernährung auf chemischen Prozessen , d . h . auf dauern¬
der Verbindung und darauf folgender Umwandlung der Grund¬

stoffe besteht . Aristoteles kannte nur vier solcher Urstoffe ; die

heutige Chemie kennt schon über siebzig Elemente , von denen
eine ganze Reihe erst in jüngster Zeit aufgesunden worden

ist . Die meisten freilich sind ziemlich selten , und nur etwa

fünfzehn haben allgemeine Verbreitung und spielen eine Rolle
im täglichen Leben.

Aus diesen wenigen Bausteinen also baut sich unsre Exi¬
stenz , baut sich fast die ganze Welt aus ; ein Zeichen dafür,
wie unendlich mannigfaltig die Verbindungs - und Verwand-

lungsfähigkeit der Elemente ist. Die moderne Chemie bewahr¬
heitet immer mehr das Wort des alten Mark Aurel : „ Die
Natur liebt nichts so sehr als das Vorhandene umzuschaffen . "

Immer gründlicher und tiefer werden ihre Forschungen , immer

überraschender ihre Entdeckungen , immer zuversichtlicher auch
ihre Erwartungen . Von künstlichen Naturprozessen , künstlichen
Lebensmitteln reden und träumen bereits philanthropisch an¬

gelegte Chemiker ; solange aber nicht der letzte Grundstoff er¬

forscht und gefunden ist, so lange liegt auch das Problem der

künstlichen Ernährung noch in serner Zukunft.
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unersorschte Gebiet des Nordpols lockt die Menschen
immer aufs neue in seine eisstarrenden , vcrderbendrohendcn
Regionen . Die wiederholten früheren Versuche , während

der Sommerzeit vom Lande aus in Schiffen nach Norden vor¬
zudringen , mißlangen zumeist wegen der Kürze der Operations¬
zeit . Da faßte der Norweger Fridtjof Nansen vor einigen
Jahren den kühnen Entschluß , das schützende nahe Land zu
verlassen , ein eigens konstruiertes eissestes Schiff absichtlich ein-
frieren und durch eine von ihm vermutete Eisströmung über
den Nordpol treiben zu lassen . Das Unternehmen hatte zwar
nicht den vollen erhofften Ersolg , aber es gelang Nansen doch
durch seine beispiellos kühne Wanderung ein Stück des Schleiers,
der das Polargebiet deckt, zu lüften und mit reicher wissen¬
schaftlicher Ausbeute aus dem unwirtlichen Norden wohlbe¬
halten nach dreijährigem Verschollenscin heimzukehren.

Noch verwegener ist der in diesem Jahre zur Ausführung
gebrachte Plan des schwedischen Lustschisfers Andree , dem die
Absicht zu Grunde lag , den festen Boden unter den Füßen ganz
aufzugeben und quer durch die Lüste mit Hilfe eines eigens
konstruierten Polarballons den Mittelpunkt des Nordpolgebietes
zu erreichen . Diese originelle , fast abenteuerlich erscheinende Idee
einer Nordpolsahrt im Luftballon , die zuerst an die Dichtungen
Jules Vernes erinnerte , dessen lebhafte Phantasie bekanntlich
einen Gelehrten in vier Wochen in einem Ballon quer durch Afrika
führte , ist am It . Juli dieses Jahres verwirklicht worden . Kaum
nämlich hatte Andree , im Februar vorigen Jahres , der Stockholmer
Akademie der Wissenschaften seinen Plan vorgelegt , so fanden
sich auch Männer , an ihrer Spitze König Oskar von Schweden,
die die bahnbrechende Bedeutung des Unternehmens für künstige
Forschungen in unbekannten und schwer zugänglichen Regionen
erkannten und in wenigen Wochen die Kosten sllr die vorgeschla¬
gene Expedition aufbrachten . Namhafte Beträge zeichneten w. a.
der verstorbene Dynamiterfinder A . Nobel , der gleichfalls in¬
zwischen verstorbene verdienstvolle Freiherr Oskar Dickson und
der Ingenieur Lamm . Auch an solchen Männern mangelte es
nicht , die sich dem kühnen Nordpol - Luftschiffer als Begleiter
anboten und gleich ihm mutig ihr Leben einsetzten , um die
Ausführbarkeit einer neuen , gewaltigen Idee zu erproben.

Das Unternehmen , im vorigen Jahre durch widrige Winde
vereitelt , ist in diesem Jahre zur That geworden : vom Virgo-
hafen in Spitzbergen aus erfolgte der Aufstieg Andtees und
seiner beiden Begleiter Nils Strindberg und Knut Fränkel.
Der Ballon „ Adler "

, der die verwegenen Nordpolfahrer davon¬
trug , war mit 4000 Kubikmeter Wasserstoffgas gefüllt , umsaßte
SV Meter im Durchmesser und hatte eine Höhe von S4 Metern.

Oberingenieur Salomon August Andree , geboren am
18 . Oktober 1854 in Grenna am Wetternsee , wo sein Vater
Apotheker war , besuchte in den Jahren 1871 — 75 die Technische
Hochschule in Stockholm . 1893 begann er seine Thätigkeit als
Luftschiffer ; seine bemerkenswertesten Reisen sind die über die
Ostsee nach Gotland und Finnland . Andree ist groß , kräftig
gebaut und hat sehr angenehme , sympathische Züge , die trotz

Kalomon August Andree.

der Melancholie , die sich in ihnen verrät , und trotz der treu¬
herzig blickenden graublauen Augen große Energie und Willens¬
kraft bekunden.

Kandidat Strindberg , Sohn eines Stockholmer Großkauf¬
manns , ist 187S geboren , hat in Stockholm und Lund Physik
und Chemie studiert , im Photographieren sich gut ausgebildet
und bereits an zahlreichen Ballonfahrten in Frankreich teilge¬
nommen . Fränkel , 1870 in Karlstad geboren , ist Eisenbahn¬
ingenieur und in Terrainuntersuchungen und -Aufnahmen geiibt.

Wie man über die Aussichten dieses ersten praktischen Ver¬
suches einer Nordpol -Lustfahrt , die doch zum mindesten die An¬
regung zu neuen Projekten und zu technischen Verbesserungen
aller Art geben wird , auch immer denken mag — die Groß¬
artigkeit der Idee und der tollkühne Mut des Unternehmers
sind sicherlich zu bewundern . Denn in Bezug auf Gewagtheit
läßt sich keine frühere Ballonfahrt auch nur annähernd mit
diesem Unternehmen vergleichen , bei dem der Flug über völlig
unbekannte Gebiete erfolgen mußte und eiue Reihe von Hinder¬
nissen und Gefahren in Betracht zu ziehen war , die eben nur
den Eisregionen des Polarkreises eigentümlich ist . G O.

K e i ö e v cr b cl ö.
Hierzu die Illustration: „Das Radfahrerkorps des Nizzam" .

— Nachdruck verboten.
as Wunderland Indien , nach dessen unbestrittenen ! Besitz

die Völker Europas seit Jahrtausenden streben , stand in
jüngster Zeit im Vordergrund des Interesses . Aller¬

dings war der Anlaß kein freudiger : der schwarze Tod war
aufgefahren von den Ufern des Ganges ; aus Bombay und
zahlreichen andern Orten kam erschütternde Kunde von dem
Wüten der Pest und ihrem bleichen Gefährten , dem Hunger.
Die europäischen , zumal die englischen Blätter brachten herz¬
bewegende Schilderungen in Wort und Bild von den Leiden
der Eingeborenen lies im Innern des Landes Nun ist das
Elend , wenn auch noch nicht ganz beseitigt , doch erheblich ge¬
mildert , und an den indischen Fürstenhösen beginnen wieder
Lebenslust und Lebensfreude ihren Einzug zu halten.

Zu den ältesten und bekanntesten indischen Herrschersitzen
gehört Heiderabad , die Hauptstadt des Nizzam Nizzam ul
Mulk , Ordner des Staates , lautet der stolzbescheidene Titel,
den seit Jahrhunderten der Herrscher von Heiderabad führt.
Er steht , gleich den andern indischen Fürsten im Innern des
Landes , unter englischer Oberhoheit , nimmt jedoch wegen der
Größe seines Gebietes in der anglo - indischen Rangliste den
obersten Platz ein . Die Hauptstadt Heiderabad zählt heute über
vierhundcrttansend Einwohner und betreibt bereits ansehnliche
Baumwollen - und Papicrfabrikation . Inmitten der Stadt steht
der Palast des Nizzam und der des englischen Residenten . Der
Nizzam stellt diesem ein von englischen Offizieren befehligtes
Hilfskorps von 14 000 Mann , das in der nördlichen Um¬
gebung der Stadt , in Sikanderabad , weite Kantounements be¬
zogen hat , die insgesamt einen Raum von sünszig Quadrat¬
kilometern einnehmen . Daneben unterhält er selbst noch ein
eigenes Heer von 45 000 Mann , das sich aber im großen und
ganzen in wenig schlagfertigem Zustande befindet

Alljährlich präsentieren sich die regulären und irregulären
Truppen einmal vor dem Herrscher von Heiderabad und
seinem Premicrimnister , und dieses jährliche Schauspiel hat
sich , wie unser Bild zeigt , bereits zu einem Volksfest ent¬
wickelt . Es ist dies am fünften Tage des Mohurrum , des
ersten Monats im persischen Jahr . Zahllose Scharen Neu¬
gieriger , Hindu und Engländer , strömen an diesem Tage nach
der Hauptstadt ; aus den Städten kommen Abgesandte , um dem
Nizzam zu huldigen . Dieser , heute ein dreißigjähriger Mann,
gelangte 1884 mit achtzehn Jahren zur Regierung , die bis
dahin sein Minister Sir Salar Dschang selbständig geleitet
hatte ; ein kluger Staatsmann , dem trotz aller seiner Selbst¬
sucht Heiderabad viel verdankt.

Auch heute ist der Premierminister , gegenwärtig Baik Ali,
der eigentliche „ Nizzam ul Mulk "

, d . i . Ordner des Staates.
Die Fortschritte der europäischen Kultur verfolgt dieser indische
Kanzler mit Interesse und Nutzen ; seiner Initiative ist auch
das neue , originelle Nadfahrerkörps entsprungen , das bei der
diesjährigen Parade den Truppen zum erstenmale attachiert
war und die hohe Befriedigung des Nizzam und der begei¬
sterten Zuschauermcnge fand . K . v . M.

Das Nadfahrerkörps des  NiMM von Heiderabad. Nach einer Momentaufnahme.
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König Tschulalongkorn von Siam

Ans Aevrscherpnnv von Sinin.
Nachdruck verboten.

<A) ^ ach Japan ist Siam das erste ostasiatische Land , das sich
von den veralteten Gebräuchen und Vorurteilen des
Orients loszumachen beginnt . Und die diesjährige Reise

des Königs Tschulalongkorn nach den Haupt - und Residenz¬
städten der europäischen Staaten beweist , mit welchem Eiser
und Ernst der Beherrscher des fernen Reiches des „ Weißen
Elefanten " seine Kulturmission anfaßt.

König Tschulalongkorn ist im September 1853 geboren.
Im Jahre 1868 kam er , kaum fünfzehn Jahre alt , ans den

Thron von Siam , nachdem sein Vater , König Mongkut , der
dank dem Einfluß katholischer Missionare bereits lebhaftes
Interesse an der abendländischen Kultur gewonnen hatte , ge¬
storben war . Während seiner Minderjährigkeit , d . h . bis zur
Vollendung seines zwanzigsten Lebensjahres , lebte der junge
Fürst in einem Buddhistcnkloster , wo er Sprachstudien trieb
und sich in die Weisheitslehren Buddhas , in die Geheimnisse
des „ Santara "-Weltgetriebes und des erlösenden „ Nirvana"

vertiefte ; ein Regent führte inzwischen die Regicrungsgeschäfte.
Schon damals bekundete Tschulalongkorn durch eine längere
Reise » ach Indien und den Sundainseln , die zu den Ueber¬

lieferungen seines Landes in schroffem Widerspruche stand , seine
große Selbständigkeit und seinen starken Bildungstricb.

Heute thut der Fürst , was in seinen Kräften steht , um

seinem Lande die Fortdauer der von ihm ins Leben gerusenen
Regierungsresorm zu sichern
und seine Nachsolger zu zwin¬
gen , in den gleichen Bahnen
iveiterznwandeln . Zu diesem
Zweck läßt er aus der zahlrei¬
chen Kindcrschar , deren er sich
erfreut , die begabtesten Söhne
in Europa erziehen . So hat der
Kronprinz Somdetsch eine aus¬
gezeichnete Ausbildung in Eng¬
land erhalten ; das Gleiche gilt
von dem zweitältesten Sohne,
dem Prinzen Boripat , der von
London auf die Militärschule
nach Potsdam kam , während
der drittälteste Prinz Abha , der
die Schiffsschule in Greenwich
besuchte , jetzt als Seekadett ans
der Jacht dient , die den König
Tschulalongkorn in diesem Som¬
mer von seiner Hauptstadt Bang¬
kok nach Italien führte.

Wie in Japan und in
China , so herrscht auch in Siam
noch die Vielweiberei ; doch gel¬
ten nur diejenigen Frauen als
ebenbürtige Gattinnen des Herr¬
schers , die gleich ihm von könig¬
licher Abstammung sind . Wäh¬
rend der Reise des Monarchen,
die in der Entwicklung Siams
einen neuen , bedeutsamen Ab¬
schnitt zur Folge haben dürfte,
leitet die erste Gemahlin des
Königs mit Unterstützung eines
Regentschastsrates die Regie¬
rung des Landes . G . D.

Auf öenr Aiveivcrö.
Eine ästhetische Plauderei.

Nachdruck verboten.

Hsuer Gelegenheit gehabt hat , in den Vereinigten Staa-
ten sich an der Schönheit radfahrcnder Damen zu
erfreuen , wird nicht wenig erstaunt sein , in Deutsch¬

land so oft bei den Erörterungen über das Radfahren —
die ja zur Zeit den breitesten Raum in den Gesprächen der
gebildeten deutschen Gesellschaft einnehmen — vernehmen
zn müssen : für Damen sehe das Radfahren immerhin doch
zu häßlich aus . Aber noch viel erstaunter war ich , als
mir nur wenige Blicke ans dem Kurfürstendamm zu Berlin
zeigten , daß es in der That recht häßlich aussah . Denn
nur sehr , sehr selten schwebte einmal eine Dame so ele¬
gant und anmutsvoll von ihrem Rade getragen daher , wie
ich es von Amerika her gewöhnt war . Die Thatsache setzte
sich in meinem Gehirn fest : Amerikanerinnen sehen zu
Rad meistens graziös und anmutig aus , deutsche Damen
vielfach sehr schlecht und unelcgant . Mein Nationalgefühl
sträubte sich , aber es war so , es war keine Täuschung,
die Thatsache ließ sich nicht leugnen.

Was war der Grund ? Sollten nnsre deutschen Frauen,
die so viel besungen , eine häßlichere Rasse sein ? Das

glaube ich nicht . Ich erinnere mich , in einem guten anthro¬
pologischen Buche das durchschnittliche Körperprofii der
Amerikanerin und der Deutschen nebeneinander abgebildet
gesehen zn haben ; der Vergleich fiel entschieden zu Gunsten
der Deutschen aus . Und doch sind die Amerikanerinnen
ihrer Schönheit , oder sagen wir wenigstens ihrer reizvollen
Erscheinung wegen berühmt . Was ist der Grund ? Sie

ziehen sich besser an und halten sich eleganter und an¬

mutiger . Und so ist es auch beim Radeln . Unsre Damen

verstehen ost nicht richtig zu sitzen , kleiden sich falsch und

halten sich vielsach herzlich schlecht. Darüber möchte ich ein

paar Worte sagen , muß aber etwas weit ausholen.
Der weibliche und der männliche Körper sind bekanntlich

sehr verschieden , sodaß selbst bei langer , durch Genera¬
tionen sortgesetzter Pflege männlichen Sports keine Ver¬

änderung des weiblichen Körpers anzunehmen ist . Vor¬

läufig muß , wer sich gut kleiden , gut bewegen und wer

gut aussehen will , den Stil seiner gegenwärtigen Körper¬
lichkeit begreifen.

Die plastische Schönheit des männlichen Körpers kommt
um so mehr zur Geltung , je lebhafter er bewegt ist , und
die Bildhauer aller Zeiten haben deshalb nackte männliche
Figuren in lebhafter Aktion gebildet . Der männliche Körper
hat eine so starke Einheit , daß keine , auch nicht die excen-

trischtc Bewegung sie stören kann . Immer wirkt der ganze
Rumpf als einheitlicher , kompakter Kern , an dem sich Kopf
und Glieder befinden . Anders bei dem weiblichen Körper : je
mehr er weiblich normal gebildet ist , desto mehr wird er in zwei
Teile zerfallen , durch die Taille geteilt . Ans den Beinen und
den Hüften , die das feste Fundament darstellen , erhebt sich der

leichte Oberkörper , er thront sozusagen aus seinem Unterbau;
ja , selbst der Kops auf seinem dünnen Halse scheint viel

freier , viel losgelöster von dem klebrigen als beim breitnackigen
Manne . Darum wirkt der Linicnfluß beim weiblichen Körper
in ruhiger Stellung am schönsten , jede lebhafte Bewegung
droht die Einheitlichkeit zn vernichten , jener eigentümliche
Charakter des in sich selbst Thronens geht dann leicht verloren.
Wie selten stellen daher Künstler lebha ' t bewegte nackte Frauen
dar ! Man beobachte Männer und Frauen beim Tanzen,
Springen , Schwimmen , Reiten , als Turner und Akrobaten:

nur selten werden weit fortgestrecktc , lebhast sich bewegende
Beine bei Frauen schön erscheinen . Muß man nicht bei dem
modernen , nördlich barbarischen Ungeschmack unsrer Ballette

ost minutenlang die fürchterlichsten Verrenkungen ansehen , um

endlich für einen kurzen Augenblick plötzlich bei geschlossenen
Beinen den ganzen Reiz der weiblichen Gestalt zu genießen?
Und wie schön sind bei Akrobatinnen die kurzen Momente , in
denen der Körper wie schwebend erscheint ! Immer sind es die

geschlossenen Füße , die der untern Hälfte ihre Einheit wieder¬

geben und dadurch den Eindruck der Harmonie erwecken . Die

Empfindung wird jeder haben , und unsre Künstler haben sast
immer danach gehandelt . Die Begründung ließe sich noch

Der König von Siam nnd seine vier ältesten Söhne.

Die Königin von Siam (s. Z . Stellvcrtretrrin des Königs) .

weiter führen , als es eben andeutend geschehen ist, doch damit
würden wir zn weit vom Radfahren abkommen.

Für den Mann ist das Rad ein Instrument , an welchem
sich die Aktion seines Körpers bethätigen und zeigen kann ; die

reichgcgliederten Formen des Mannes kommen bei der leb

haften Tretbewegung wirkungsvoll zur Geltung Muskelspiel
ist nicht das , wodurch der weibliche Körper wirkt , das Treten

sieht ost schlimm aus . Auch bei der weiblichen Gestalt muß
das Rad sich dem Stile des Körpers und seiner Schönheit
fügen . Uebcrall , wo die weibliche Gestalt in der Bewegung
reizvoll wirkt , geschieht es durch ein scheinbares Schweben : der

zarte Oberkörper — leicht getragen von dem breiteren Unterkörper.
Man denke , wie schön uns Schlittschuhläuferinnen aus dem

Eise erscheinen : die Aktion der Beine wird hier durch die Klei¬
der verhüllt , nnd der Oberkörper wird schwebend einhcrgetragen.
Ganz ähnlich sieht schönes Radfahren aus : ein feiner Kops
erhebt sich ans schlankem Halse über einem zierlichen , geraden
Oberkörper mit anmutig nnd ruhig gehaltenen Armen , nnd
alles gleitet auf Rädern an uns vorüber . Nichts kann die

Schönheit einer Frau mehr in Wirkung setzen . Aber freilich
muß sie ausrecht sitzen ! Ja , noch mehr , sie muß eigentlich
scheinbar stehen!

Bekanntlich muß man , um gut fahren zu können , die

Beine ganz und gar strecken. Das kann dadurch erreicht wer¬
den , daß der Sitz weit genug nach hinten gestellt wird und

man also mit den Füßen halb nach unten , halb nach vorn
tritt . Man kann aber auch seinen Sitz senkrecht über die

Pedale stellen und dann so hoch schieben , bis Platz für die
Streckung der Beine da ist.
Dann treten die Füße senkrecht
nach unten , und an der Seite,
wo der Fuß heruntergetreten
hat , erscheint der Körper stehend.
Nur diese Art des Fahrens sieht
für Damen unter allen Umstän¬
den gut aus.

Man sitzt zwar in dieser
Höhe ein klein wenig unsicher,
aber ich denke , ein wenig Eitel¬
keit sollte wohl die mangelnde
Courage zu ersetzen imstande
sein . Es giebt Damen , die , jede
Eitelkeit — und jedes Stil¬
gefühl ! - von sich werfend , in
leidenschaftlicher Ergreifung des
Sportes es in Haltung und
Tracht den Männern nachzuthun
bestrebt sind . Für sie sind diese
Zeilen nicht geschrieben.

So häßlich eine mit vor¬
gebeugtem Oberkörper sitzende
weibliche Gestalt erscheint , die
lebhaft — man verzeihe das
Wort — mit den Beinen stram¬
pelt , so schön ist eine scheinbar
frei in den Pedalen stehende
Figur mit kerzengeradem Ober¬
körper und hochgetragenem Kopfe,
deren abwärts tretende Füße
man kaum bemerkt ; sie sind ja
viel weiter von dem Kopf ent¬
fernt als bei der andern Stel¬
lung . Die breiten Hüften der
Frauen , die sich so störend gel¬
tend machen , wenn alles andre
— Kops , Arme , Beine — nach
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vorn gestreckt wird , sie wirken in der geraden Haltung nur als
der natürliche , seste Unterbau , auf dem sich der Oberkörper wie
eine Blüte in die Höhe streckt.

In dieser Haltung liegt das Wesentliche. Der Anzug
muß zu Hilse kommen. Keine saltigen Kleider, die sich bauschen
und wie dicke Bettkissen auf und nieder bewegen, sondern ein
an den Hüften knapp und gut anliegender Rock ! Kein Besatz,
keine Verzierung , sondern alles ganz schlicht und glatt ! Nichts,was die Bewegung der Beine betonen könnte , sondern alles
nur , um sie zu maskieren ! Der Rock soll lang genug sein,
um das zu können; kyrz genug , um die Füße nicht zu hindern;weit genug nach unten , damit die Beine sich frei bewegen
können; eng genug , um keine unnützen Falten zu schlagen.
Die Künste der Schneider und Schneiderinnen müssen sich hier
vervollkommnen, um diesen Anforderungen zu genügen . Daß
sie erfüllbar sind , zeigen die amerikanischen Kostüme.

Und auch bei der Kleidung des Oberkörpers heißt es maß¬
halten und Takt besitzen ! Nicht männlich , aber auch nicht in
ausdringlicher Weise weiblich . Gebauschte Blusen in bunten
Farben mit gepufften Aermeln , Spitzen , Bändern und Schmuck,
Damcnhüte mit Blumen , weiße Schleier , kurz das wandelnde
Boudoir auf dem Rade — das ist ebenso stillos wie bei
Männern der Cylinderhut und der lange Gehrock im Freien,
auf der Wiese oder im Walde . Aber natürlich auch kein ganz
männliches Kostüm. Die charakteristische weibliche Tracht muß
gewahrt bleiben , aber sie soll vereinfacht werden durch die
Zweckmäßigkeit, die hier allmählich zum Stilgcsetz werden wird.
Eine einfache Bluse mit einem schlichten Gürtel , nichts Flat¬
terndes , nichts Bauschiges . Ein einfacher kleiner Hut , ohne
Blumen , ohne großen Ausputz von Federn und Bändern , und
kein Schleier.

Häßliche Menschen werden immer häßlich sein , und wo
sie , wie bei jedem Sport und gar einem neuen und auffälligen,
sich besonders zur Schau stellen , wird man die Mißgestalt um
so mehr beachten . Trotzdem werden auch korpulentere , ältere
Damen , wenn sie mit richtigem Verständnis vorgehen , Mög¬
lichkeiten finden , wenigstens nicht monströs oder lächerlich zu
Rade auszuschauen. Diejenigen Damen aber , denen noch
Schönheit und Jugend eigen , werden bald auch den ungläu¬
bigsten Gatten zeigen, wie berückend es aussieht , wenn sie frei
in die Höhe gerichtet wie aus einem rollenden Throne lautlos
dahingleiten , scheinbar nur durch ihre eigene Anmut getragen.

Dr. B . G.

Drei Wetten.
Skizze von Ulrich Frank.

. Nachdruck verboten.

(Z) ^ m den runden Tisch saßen drei Personen . Eigentümliche
Erscheinungen , eigentümlich wie der Raum , in dem sie
weilten . Ein großes , viereckiges Zimmer von ver¬

blüffender Eigenart . Drei Welten waren dort zusammen¬
getragen . Die Ecke mit deni runden Tisch , auf dem eine
Moderateurlampe stand , wie sie unsern Großeltern sanft den
Abend erhellte , war kleinstädtischen Charakters . Ein Sofa,
steif und unbeholfen ausragend ; darüber , unter schützender Ver¬
glasung , ein Silberhochzeitskranz samt Sträußchen . Links
davon ein altmodisches Rollbureau , aus der andern Seite eine
Servante , in der ehrenvoll behütete Andenken aufbewahrt
wurden . Aus dem Sofa und den Polsterstühlen weiße Häkel¬
decken pedantisch und kleinbürgerlich. Ein Blumenbrett vor
dem Fenster zur Vervollständigung der Ausstattung . Diese
Ecke war das Heim des Rektors a . D . Stellmacher . Ver¬
gangene Tage , vergangene Zeiten!

In seltsamem Widerspruch die gegenüberliegende Ecke , in
der sich phantastisch und ganz modern etwas wie ein Maler¬
atelier zusammendrängte . Malerisch angeordnete Draperien an
der Wand , davor ein Couchette mit römischer Seidendecke und
weißem Fell . Ueberall dekoratives Allerlei , wertlos , aber ge¬
schmackvoll . Unter weit überragender Palme eine Staffelei,
die eine Malarbeit trug . Eine von der Erde aufragende
Lampe mit großem Spitzenschirm bestrahlte in rötlichem Scheine
das Arrangement.

Und nun das klebrige! Praktische Möbelstücke für nütz¬
lichen Gebrauch füllten die andern Ecken . Unter mild leuch¬
tender Hängelampe der Eßtisch , nett gedeckt für drei Personen.
Auf dem Nähtisch ein großer Ärbeitskorb mit indiskret heraus¬
schauenderStrumpsstopferei . Alles in diesem Teile des Zimmers
deutete den auf Nützlichkeit und Ordnung gerichteten Sinn
seiner Inhaberin an.

Die beiden Töchter , die aus der malerischen Ecke und die
von der praktischen Seite , waren bei Papa zu Besuch . Der
Abend vereinte sie meist beim alten Rektor , bis Gerttud sie
zu sich zu Tische lud Nur in Fridas Atelierecke fand mau
sich sehr selten ein . Dort blieb das schöne , junge Mädchen
meist allein ihren Arbeiten und ihren Träumen überlassen. Dem
naiven Vater und der nüchternen älteren Schwester war diese
Zimmerecke zu märchenhast und extravagant . Diese Verschieden¬
heit der Gesinnung und Stimmung gab auch ihren Erscheinungen
die Prägung . Der alte Herr hatte einen Gesichtsausdruck, als
ob er vor zwei Stunden erst auf die Welt gekommen wäre:
von jener seligen Ahnungslosigkeit und Lebensfremdheit , wie
sie Leuten eigen , die in sorgsam geordneten Verhältnissen , in
kleinstädtischer Monotonie ihr Dasein verbringen.

Rektor Stellmacher hatte so eine merkwürdig stillvergnügte
Existenz geführt . In Amt und Haus und Ehe friedfertig und
lammfromm von Natur , hatte er ebenso zu seiner Gemeinde
gestanden, zu seinem Eheweib, zu seinen Kindern . Wie in den
Gefilden reinsten Glückes wandelte er in dem kleinen Städtchen
umher , zwischen Nachbarn , Pferden und Kühen, zwischen Schule,
Haus und Kirche . Nichts trübte seinen Horizont ; kein Stein
aus seinem Wege. Und so hatte sein rundes , glattes Gesicht
auch jenen glückseligen Ausdruck einer stillen Zufriedenheit , die
das Himmelreich im eigenen Herzen ausstrahlt.

Er blickte jetzt bald Gertrud , bald Frida etwas ungewiß
und schüchtern an . Sie verlangten seine beratende Stimme in
einer Familienangelegenheit . Das war ihm ungewohnt . Wenn
es auch hier um ihn her so aussah , wie ehemals zu Hause,
ganz dasselbe war 's doch nicht. Neben dem Alten war zuviel Neues, Ungewohntes.

„Das ist eben das Leben, " hatte Gertrud beschwichtigend
gesagt. „ Das ist die Großstadt, " hatte Frida ihn getröstet.

Daran war nichts zu ändern . In seiner Heimat wäre er
nach dem Tode seiner Frau einsam und verlassen gewesen in

den Tagen hohen , schwachen Alters ; hier war er geborgen.
Im ganzen ging es ja auch , wenn nur diese Beratungen
wegen Fridas Zukunft in den letzten Wochen nicht gewesen
wären . Gertrud hatte entschieden unrecht , immer alles so
tragisch und pathetisch zu nehmen . Er hatte ihr das auch
grade mit einem für ihn ungeheuren Auswand von Energie
gesagt und sich damit einen dankbaren Blick Fridas erworben.
Jetzt harrte er ängstlich auf Gertruds Antwort und sah dabei
noch schüchterner aus als gewöhnlich.

„Bitte , Papa , die Sache ist nicht so leicht zu behandeln,
wie du meinst. Du mußt , wenn von Heirat und Ehe die
Rede ist , nicht an das herrliche Bündnis denken , das dich und
Mama in der Kleinstadt siebennnddreißig Jahre hindurch be¬
glückte . Hier und in unsrer Zeit ist das anders . "

„Aber warum denn ? " fragte er ungläubig.
„Weil die Menschen in der Großstadt heute andre sind,

andre die Bedürfnisse, die Lebenshaltung . Dieses hingebungs¬
volle Jneinanderaufgehen , wie es bei euch war , dieses Eins¬
leben zu zweien existiert jetzt nicht mehr hier , wo das Geltend¬
machen der Individualität der Hauptzweck des Seins ge¬
worden ist . "

„Du ^ weißt du , Trudchen , das ist — das ist mir zu
gelehrt . Wenn ich auch Schulmeister war und auf dem
Lehrerseminar fleißig und achtbar studierte, von solchen Dingen
hat man nie was gehört — du kannst mir 's glauben ! Gott,
von Philosophie haben wir ja auch was erfahren , so — so
von Kant und Hegel; aber die Hauptsache war doch Gottes
Wort ! Und - - na , weißt du , wenn ich jetzt sehe , wie du
mit all ' der Weisheit und Ueberlegung die Frida um ihr
Glück bringen willst, da sage ich mir doch : da ist 's doch besser,
wie's früher war , ehe man vor lauter Klugheit vergessen hat,
glücklich zu sein . " Er atmete wie von schwerer Last befreit.
So — herunter war 's vom Herzen!

Frida hatte seine Hand ergriffen und sie dankbar gestrei¬
chelt . Aber sie sah recht mutlos aus ; sie wußte , daß nach
diesem ungeheuren Anlaus , den der Vater genommen hatte,
um für sie einzutreten , nichts weiter von ihm zu erwarten sei.
Sie selbst hatte noch nicht ein Wort in eigner Sache zu sagen
vermocht. Auch jetzt noch nicht, nachdem so gewichtige Aeuße¬
rungen von Papa gemacht waren.

„Nun , Frida , und du ? " Damit wandte sich Gertrud an
die jüngere Schwester.

„Papa hat recht — ich möchte — warum soll ich nicht
glücklich sein ? "

„ Aber unsre Verhältnisse machen es unmöglich. Du kannst
einen vermögenslosen Mann nicht heiraten , weil du selbst
nichts hast

„Wenn sie sich beide lieben, " warf der Rektor ein.
„Die Liebe macht nicht satt . " Herb und spöttisch kamen

diese Worte von Gertruds Lippen.
„Ja , aber Stephan verdient doch mit seinen Musikstunden,"

erwiderte Frida , „ und ich auch — jeder so viel , wie er für
sich allein braucht und etwas mehr und — "

„Bei diesem Exempel macht zweimal zwei nicht vier —
glaub 's nur , Frida ! Was in der heutigen Großstadt sür jeden
allein ausreicht , genügt sür zwei nicht : der einzelne Mensch
ist unabhängig ; er kann leben, wie er will , wo er will ; er kann
untertauchen im großen Strom des Lebens , emporschießen an
seine glänzende Oberfläche; er kann sich verbergen und hervor¬
drängen , wenn seine Bewegungen nicht gehemmt sind , wenn
er frei ist , nur auf sich gestellt . Aber wenn ein Zweites neben
ihm ist , ihn umschlingt , an sich reißt — ja , stelle dir das
nur selbst vor , du bist ja eine gute Schwimmerin . "

„Ja , aber man heiratet doch noch alle Tage, " murmelte
Frida , „ und ich weiß nicht, warum du es grade mir so schwer
machst . Was so vielen geglückt , sollte mir nicht glücken ? Wir
lieben uns , haben beide Talent , haben den Mut , das Leben
miteinander aufzunehmen — "

„Und auf Gott muß man auch hoffen," ergänzte der Vater.
„Lebensunkenntnis — naiver Glaube ! Und dem sollten

meine Erfahrungen gewissenlos das Feld räumen ? " sprach
Gertrud bitter . „ So leicht will ich es mir doch nicht machen,
Schwester, wenn ich auch weiß, daß ich dir wehe thue — besser
jetzt ein kurzes , vorübergehendes Weh , als ein langes , ewig-
währendcs Leid . Papa kann nicht anders , als der Ehe das
Wort reden, er kennt sie nur in ihrem idealen, erhabenen In¬
halt , ich — kenne sie anders ! Wozu alte Wunden aufreißen,
vergangene Bitterkeit nochmals durchkosten ? Wie es bei uns
daheim war — ja , damals ! Aber das konnte die Eltern doch
nicht verhindern , uns hinein zu schicken in die Welt, um das
Gruseln zu lernen — ich habe es gelernt . "

„Ich war immer dagegen, daß ihr von Hause fort solltet,"
sagte der Vater leise.

„Das ging doch nicht so , da war Mama schon praktischer,
wie die meisten Frauen . Männer gab 's in dem kleinen Ge-
birgsstädtchcn nicht sür zwei arme Schulmeisterstöchter , und
dem Vater immer auf dem schmalen Beutel liegen , das ging
auch nicht an . Und dann — die Zukunft ! Wenn man eines
Tages aus sich allein gestellt ist . Es war schon richtig , die
Begabung der Mädel fruchtbar zu machen und sie etwas lernen
zu lassen . Mama hat das klug empfunden, und wie es später
kam , ja , wer konnte es vorher wissen ? Wer weiß überhaupt,
was das Leben uns bringt ? "

„Aber du willst es wissen , was es mir bringen könnte,
prophezeist mir Unheil, " wars Frida ein.

„Ja , wahrhaftig, " stimmte der Rektor zu.
Ein dunkler Schatten breitete sich über Gertruds Antlitz.

Ihr Auge starrte düster aus die beiden. „ Kinder ! " halb mit¬
leidig murmelte sie es in sich hinein.

„ So einzelne kleine Anhaltepunkte und Berechnungen giebt
es ja doch auch für dich, Frida — mein Schicksal ! " sprach sie
dann mit schwerer Betonung . „ Habt ihr denn einen Zweifel
an meiner Treue ? " wehmütig klang ihre Stimme , „ und wenn
ich nun warne und rufe , warum glaubt ihr nicht , daß ich es
wohlmeine ? Schon der Altersunterschied , der uns trennt,
giebt mir dies Recht. Fünfzehn Jahre fast , das ist eine Ewig¬
keit im Dasein der Frau . Und dann — diese Erlebnisse! Ihr
würdet mich ja nicht verstehen, wenn ich euch alles erzählte,
du , Papa , weil du als Mann solche Dinge nicht begreifen
kannst, und die Schwester, weil sie sie nicht begreifen will, jetzt
nicht begreisen will . Sieh uns beide an , Papa ! Prägt sich
da nicht schon der Unterschied aus , der mir das Recht giebt,
über sie zu wachen , sie vor Schaden zu bewahren ? "

' Sein Auge flog von einer zur andern . Dort Fridas
schlanke Gestalt mit dem schönen , von kurzem Gelock um¬

gebenen Kopf. Bläulich aufblitzend das dunkle Haar , lebhaft
das Auge unter schmachtenden Lidern , verlangend der Mund
mit den kleinen Zähnen , ein Anhauch künstlerisch phantastischer
Stimmung in ihrem Wesen . Nervös , unpraktisch, eigensinnig.
Sie hatte dem Vater immer besonders nahe gestanden. Viel¬
leicht weil in der Sorglosigkeit ihrer Naturen etwas Gemein¬
schaftliches lag . Er sah auf sie mit einem zärtlichen Blick , der
dann in zager Furcht auf seiner älteren Tochter haften blieb

Ja , die war anders . Etwas Asketisches , Nüchternes in den
herben Zügen , die von einer trüben Lebensgeschichte erzählten.
Das Haar glatt gescheitelt um den edlen Kops, den sie, wie unter
schwerer Bürde , vorn übergeneigt trug . Die scharfen Linien
um Augen und Mund ließen sie wohl noch älter erscheinen,
als sie war , die dunkle , jeder weiblichen Eitelkeit bare Kleidung
verschärfte diesen Eindruck. Sie sah aus wie eine Frau , die
mit dem Leben fertig ist , nichts begehrt und erwartet und in
strenger Pflichterfüllung den Inhalt ihres Daseins findet.

„Mein Gott , gewiß hast du das Recht dazu , Trudchen!
Aber sieh mal , die Frida ist doch auch kein Kind mehr , sie ist
großjährig , Herrin ihres Willens , und wenn sie nun den
Musikus partout einmal mag , ja — ich sehe wirklich nicht ein,
warum du es hindern willst ! "

„Weil ich es für eine Thorheit halte . "
„Das ist doch schließlich meine Sache, " wars Frida trotzig

ein. „ Und du kannst es nicht hindern , ich bin selbständig. "
„Ich kann nicht , aber ich will es versuchen . Und noch

eins , der ewige Streit ist zwecklos und macht uns müde. Es
sei heute das letzte Wort in dieser Angelegenheit gesprochen . "
Gertrud sah die Schwester mit einem dunklen Blick an , nach¬
denklich , prüfend , überlegend. Dann rückte sie sich in dem Sessel
zurecht. Gerade , ganz aufrecht saß sie da ; die Schwester da¬
gegen kauerte sich auf ihrem Platze zusammen . Das Licht der
Lampe fiel hell auf das verhärmte Antlitz der Sprechenden.

„Weißt du, Papa, " begann Gertrud , „ damals als ich von
euch ging , ich war jung und , wie man sagte, auch schön . Ge¬
lernt hatte ich genug , um leicht unterzukommen . Und dann
besaß ich so viel Mut und Frohsinn und so viel ehrlichen Willen
zum Bravsein und zur Tüchtigkeit. Und mir ging 's auch recht
gut . Einer Achtzehnjährigen scheint die Sonne immer , beson¬
ders wenn sie auch in der Fremde das Gefühl der Heimat nicht
verloren hat , sich guter Leute Kind weiß und das Rechte will — " '
sie machte eine kleine Pause — „ und das wollte ich , weiß Gott.
Es gelang ja auch . Wozu das wiederholen ? Das Gute in
meinem Leben kennt ihr , wie ich mein Lehrerinnenexamen
machte und eine Anstellung fand . Und ihr freutet euch mit
mir . Und dann — ? Ich machte euch eines Tages die an¬
genehme Mitteilung , daß ich heiraten wolle. Welcher Jubel!
Einen Kollegen von mir , einen akademisch gebildeten Mann,
der an derselben Anstalt unterrichtete wie ich . "

Den Kopf in die Hand stützend , schwieg sie eine kleine
Weile. Weder der Vater noch die Schwester sagten ein Wort.
Beklommen blickte sie dieser, fast feindselig jene an.

„Bis dahin begleitetet ihr mein Leben, soweit sein Friede
reichte , von seinem Kampf habt ihr nichts erfahren . Wozu
auch ? Die Eltern waren zu alt , die Schwester zu jung da¬
mals , und da ihr mir nicht helfen konntet , mußte es allein
getragen und ausgekämpft sein . Wir hatten wohl zu leichtsinnig
unsern Bund geschlossen , beide arm , einer auf die Kraft des
andern bauend . Das gab in der Ehe erst Sorgen , dann
Streit und Hader . Mißmut und Unzufriedenheit bei mir , bei
ihm schließlich Rohheit . Es war fürchterlich, wie nach und
nach alles von uns abfiel , was uns einander zugeführt halte,
und wie statt der Illusionen , die uns gelächelt, das nackte
Elend grauenhaft vor uns trat . Wir hatten es so fein heraus¬
gerechnet, wie er seine Stelle an der Schule behalten , ich die
meine aufgeben , aber durch Privatunterricht ebensoviel oder
mehr verdienen würde . Nichts davon traf ein . Die häus¬
lichen Obliegenheiten machten mich unfähig für den Erwerb,
und da das , was er erhielt, zur Bestreitung unsres Haushaltes
nicht ausreichte , stellte sich erst der Mangel ein , dann seine
höllische Gefolgschaft: Unsicherheit und Inkorrektheit der Lebens¬
haltung , Heuchelei und falscher Schein ; weiter : Vernachlässigung
übernommener Pflichten , Mutlosigkeit, Verzweiflung , Vorwürfe,
Zank , Brutalität ! Es war ein Jammerlebeu ! Und ich wäre
daran zu Grunde gegangen , wenn er nicht eines Tages den
glücklichen Einfall gehabt hätte , mich zu verlassen und auszu¬
wandern . "

Rektor Stellmacher starrte seine Tochter mit weitaufgerissenen
Augen an . Was sagte sie da ? Und er und die Mutter hatten
in ihrer selbstvergessenen Glückseligkeit keine Ahnung gehabt
von diesen Drangsalen ihres Kindes . Nichts gewußt hatten
sie von diesen Lebenskämpfen!

„Aber Gertrud — sage doch — warum hast du uns — ? "
„Was hätte es genutzt, euch hineinzuziehen in dieses Elend?

Ich hatte niein Schicksal mir allein bereitet — ich mußte es
allein tragen . "

„Aber ihr wäret damals doch so glücklich — ihr liebtet euch . "
„O , ja ! Damals ! So sängt 's immer an — und das

Ende ? Ich ging wenigstens nicht daran zu Grunde wie
Tausende ! Der Schritt , den er gethan , brachte mich zu mir.
Ich raffte mich auf — wieder auf mich selbst gestellt, fand
ich mich zur Arbeit zurück . Eine gereifte Frau , nahm ich den
Daseinskampf aufs neue allein auf , sicherer und ruhiger als
mit jenem vielgerühmten .stützenden Arm '

, den uns der Mann
verleihen soll . Und als zwei Jahre später aus dem Auslande
die Nachricht von seinem Tode ankam, war ich klar und ein¬
sichtsvoll genug , ihm verzeihen zu können. Die Irrungen und
Wirrungcn unsres Lebens hatten wir beide gemeinsam ver¬
schuldet . Er hatte sie mit frühem Tode gesühnt, ich sühnte sie
mit einem mühseligen, einsamen Leben — "

„Und so bist du eine Gegnerin der Liebe , der Ehe ge¬
worden ? " sragte der Vater , wie in stillem Entsetzen.

„Der Liebe? " Wehmutsvoll erklang diese Frage . Ein
träumerisches Lächeln zog um den strengen Mund.

Atemlos erwartete die jüngere Schwester ihre Antwort.
„Wer , der ihren Zauber gefühlt , wollte sagen , er ver¬

achte sie ? "
Ein jauchzender Laut kam von Fridas Lippen.
„Und der Ehe ? " forschte der Vater weiter.
„Die Ehe mag eine vortreffliche Institution sein , aber

nur , wenn sie auf solider Basis aufgebaut wird . Es gehört
dazu heutzutage , zumal in der Großstadt , entweder eine ge¬
sicherte Vermögenslage oder die ausreichende Erwerbsthätig¬
keit des Mannes , allein für den Unterhalt des von ihm be¬
gründeten Hauses Sorge tragen zu können. "
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„Und das sagst du ? " fiel ihr Frida ins Wort , „ du die
stets sür die Berufswahl der Frau eingetreten ist , die mich
hierher genommen , um mein Talent ausbilden zu lassen , mir
die Möglichkeit einer selbständigen , unabhängigen Existenz zu
schaffen — "

„Und ist das nicht gelungen ? Ich sah dein hübsches
Talent sich entfalten , ich war neben dir wie eine Mutter,
nicht wie eine Schwester ; denn nicht nur , daß ich so viel älter
bin als du — Kriegsjahre zählen doppelt — " Ein schmerzliches
Lächeln begleitete diese Worte.

„Du machst dich zu alt — warf der Vater ein.
„Dafür bist du mein liebes , geliebtes Kind geblieben,

Papa, " antwortete sie innig , „ das wir hätscheln und hegen
können , ich und Frida , und dessen reines Leben wir in ge¬
wohnter Weise ihm ausspinnen wollen , jetzt , nachdem Mama
zur Ruhe gegangen und er zu seinen Töchtern gekommen ist . "

Liebenswürdiger und weicher , als es sonst ihre Art war,
sprach sie jetzt . „ Und wir beide stellen schon unsern Mann,
wir schaffen , was wir brauchen . "

„Aber arbeiten und erwerben würde Frida doch auch,
wenn sie Stephan heiratete . Für uns beide sorgst du schon . "

Eigensinnig drängte er immer wieder auf die Erfüllung der
Herzenswünsche seines Lieblings.

„Nein , das kann sie nicht . " Sehr schroff kam es heraus.
„Versteh mich recht , Papa . Für sich allein wird eine Frau,
die etwas Rechtes gelernt hat , immer sorgen können . Aber
innerhalb der Ehe gelingt es ihr auch heute nur ganz aus¬
nahmsweise , diese Fähigkeiten auszunutzen . So sehr man
den Mädchen und alleinstehenden Frauen jede Erwerbsquelle
erschließen soll , so wenig sollte man die verheiratete Frau auf
irgendwelchen Gebieten zur Konkurrenz zulassen , sobald sie
Mutter geworden und ihr Mann gesund und erwerbsfähig ist . "

„ Das ist Freiheitsberaubung ! " sagte die Schwester entrüstet.
„Mir scheint es in den meisten Fällen praktisch , nüchtern

und rationell . Auf Erwerben und Erhalten beruht die Ehe.
Erwerben beide Teile , dann fehlt in der Regel die erhaltende
Kraft . Die beiden erwerbenden Potenzen aber , eine sich auf die
andre verlassend und ihr einen Teil der Arbeit zumessend , ver¬
ringern ihre Kräfte , statt sie zu heben , und darum scheint mir
einstweilen das alte , patriarchalische Verhältnis fast immer
allein richtig , daß der Mann der Ernährer der Familie sein
soll , die Frau die Erhalterin des Hauses , die Mutter und
Erzieherin der kleinen , hilflosen Kinder — wie zu Papas Zeiten . "

In diesem Augenblick wurde leise an die Thür geklopft.
Ein blondbärtiger , hochgewachsener Mann trat ein . Und Frida,
die den letzten Ausführungen der Schwester nachdenklich ge¬
folgt war , erhob sich rasch und flog ihm mit einem Ausschrei
entgegen . „ Stephan ! " Wie schutzsuchend barg sie ihr Haupt
an seiner Schulter.

„Ob das die Lösung näher bringen wird ? " dachte Gertrud
mit leiser , schmerzlicher Ironie.

Dann ging sie ihren Hausfrauenpflichten nach . Sie rüstete
zum Abendbrot , legte noch ein viertes Couvert auf und bat
den Herrn Rektor a . D . aus seiner Wohnecke , und die Schwester,
die sich mit ihrem Verlobten in den Atelierwinkel geflüchtet
hatte , bei sich zu Gaste . Und an ihrem Tische , wo die ver¬
ständige Häuslichkeit ihre Welt aufgeschlagen hatte , wurde
dann , ungeachtet ihrer Mahnungen , noch an demselben Abend
die — Heirat Fridas endgiltig beschlossen.

Nach einem Jahre stand in der Atelierecke eine Wiege.
Der alte Rektor hatte jetzt eine wichtige Beschäftigung . Er
behütete den Schlummer seiner Enkelin und summte , während
er die Wiege in Bewegung setzte.

„Klagt Frida über ihren Mann ? " Damit wendete er sich
hastig und beklommen an seine eintretende ältere Tochter . Das
Kind wurde unruhig , und er sang es leise in den Schlaf.

„Durchaus nicht , Papa ! Sie sind so glücklich , wie sie
nur sein können , es geht ihnen ja gut . Jeder schafft für sich,
er nach Noten und sie wie gemalt ! Sie kann nicht genug
fertig bekommen davon , so begehrt sind ihre Miniaturen , und
er bekommt täglich neue und recht gut bezahlte Stunden . Sie
werden hoffentlich noch mal reiche Leute und können etwas beiseite¬
legen für klein Henny , das Kind hier . Sie haben beide so viel

zu thun — wer aber kümmert sich um das elternlose Kind ? "

Der Rektor war völlig verblüfft über diese Frage . „ Ja,
sür ihr Kind sollten sie doch selber sorgen ; denn — denke
nur mal , Trudchen , was nützt dem Kinde das Geld , wenn
seine Eltern keine Zeit für seine Erziehung haben ? Wenn man
Kinder hat — "

Gertrud lächelte , und mit einer ihm kaum verständlichen
I ronie sagte sie : „ Welch Glück , daß wir noch da sind ! - - Weißt
du übrigens , Papa , das ist nun die dritte Art Ehe in unsrer
Familie ! Erst kam die eure : in Liebe , Gottesfurcht , Treue,
Heiligkeit und Sorgenlosigkeit ! Dann die meine — " düster
wurde ihr Auge , „ ein Irrtum , eine vergebliche Qual ! Und
jetzt diese dritte , ganz moderne : er und sie , beide erwerbend,
jeder ein Faktor für sich , einer unabhängig vom andern , und
doch zu einem Bündnis vereinigt . Aber zwischen ihnen ein
hilfloses Drittes , das schutzbedürftig , wie ein junges Vöglein,
beständiger Obhut und Pflege , unablässig sorgender Elternliebe
bedarf — ja , es ist doch gut , Papa , daß du so viel Zeit hast
und daß ich , wenn meine paar Unterrichtsstunden vorüber sind,
nichts mehr zu thun habe . . . ! "

Woöerne Mutter sorge.
Nachdruck verboten.

„öeit Lilli nun erwachsen ist,
Bin ich oft sorgenvoll,
Au welcher Richtung unsrer Aeit
Sie sich bekennen soll.

Gebildet ist sie , zahlten wir
Dafür doch schweres Geld!
Wird sie indes , wie einstens ich,
Bezaubern alle Welt?

Gefährlich für die Ehe ist
's,

Erscheint sie zu gelehrt;
Sie soll naiv und kindlich sein
Und dennoch ausgeklärt.

Ich glaube , sanfte Weiblichkeit
Anweist noch fesseln kann;
Als Frau mag späterhin sie sich
Emanzipieren dann.

Ach , bange oft mein Mutterherz
In Lillis Zukunft sieht:
Man weiß bei einer Tochter nie,
Für wen man sie erzieht ! "

Helene

AA pariser Woöeöericbt.

Nachdruck verboten.

ür helle Toiletten zeigt sich bei Beginn
der Pariser Herbstsaijon dieselbe große
Vorliebe , die sich schon im Laufe des
Sommers bemerkbar machte . Kleider
im englischen Geschmack aus weißem,
silbergraucm , biskuit - , beige - , korkfar-
benem Tuch , Tuchkaschmir in der Farbe
des schwedischen Leders , weichem Molle¬
tontuch , Cheviot u . s . w . sind in Paris
jetzt an der Tagesordnung . Besonders
hübsch sind auch die verschiedenen eng¬
lischen Kostüme in Milchweiß , Schnee¬
weiß , Elfenbeinweiß , Crömefarbe , mit
Spitzen - und Guipnrebcsatz von leicht

sich abhebender Farbe , wie z . B . Milchweiß mit CrSme oder
Schneeweiß mit Elfenbeinfarbe . Alle dunkleren Nuancen , wie
Schwefel - , Safran - und Lindengelb sind für Spitze als zu
hart und unfein ausgeschlossen.

Zu diesen hellen Toiletten wählt man mit Vorliebe Gürtel
aus weißer Seide mit schönem Metallschloß . Seltener solche
aus schottischer oder Pekinseide ; dann aber , besonders die erstere,
in brillanter Farbenzusammenstcllung . Zu den weißen Ko¬
stümen trägt man gleichartige Gürtel aus Faille und Satin
mit einer Umgrenzung von Spitze ; noch häufiger sind schwarze
Seidengürtel . Zuweilen trägt man zu den aus Tuch , Serge
und Cheviot gearbeiteten englischen Kleidern Blusen aus
schottischer oder Pekinseide , doch ist die zweireihig geschlossene
Taille mit dem faltigen Chemisett aus Batistleinen , Gaze und
Chiffon vorherrschend.

Die englischen Kostüme aus Doppelmohair , Serge , Tuch
in Schwarz , Silbergrau , Blau , Braun und Dunkelgrün haben
an den kleinen Jacketten Kragen und Aufschläge aus Seide
mit zierlichen Blockkaros in Schwarz -Weiß , Grau -Weiß , Blau-
Weiß u . s . w . und werden mit einfarbigem , zur Farbe des
Kleides passendem Blusenhemd oder mit einer zweireihig ge¬
schlossenen Weste getragen , die sich über einem Chemisett mit
Steh - oder Stehumlegekragen und Krawatte öffnet . Alle diese
Kostüme haben einen der Männerkleidung ähnlichen Charakter,
der sich ja auch in den neuen Sportkostümen deutlich zeigt.
Selten fehlt an einer Toilette das kurze , runde Schößchen ; es
wird vielfach , beispielsweise bei den Blusen unabhängig von
der Taille , aus dem Stoff des Rockes angefertigt . Hängt das
Schößchen mit der Taille zusammen , so erhält diese meist kurze
Aufschläge und wird ziemlich hoch mit vier oder fünf Knöpfen
geschlossen . Die Taille wird mit einem bis zu den Auf¬
schlägen reichenden Stehkragen versehen und schließt ein Che¬
misett mit Steh - oder Stehumlegekragen und Krawatte ein,
oder sie erhält hinten einen breiten Mediciskragen ; in letzterem
Falle sind die Aufschläge noch kürzer , und die Taille wird
dann vorn noch um einen Knopf höher geschlossen.

Werden solche Kostüme in den ganz hellen Farben ge¬
arbeitet , so besteht ihr Schmuck lediglich in Steppnähten oder
aufgesteppten Streisen . Ihre mehr oder minder große Eleganz
liegt hauptsächlich in der Farbe und in dem Chemisett , das sie
vervollständigt . Beliebte Straßenkostüme sind auch die mit
Paletotblusen gearbeiteten . Man fertigt sie vorzugsweise aus
hellen Stoffen an und benäht sie mit Borten und Galons , die
man ja als die „ snkunts Autos " der heutigen Mode bezeichnen
darf . Prächtig ist ein solches Kostüm aus natursarbenem
Tuch , dessen Rock vorn und auf den Hüften flach , hinten in
zwei Falten geordnet ist . Die Paletotbluse aus demselben
Stoff ist durch zwei Reihen schöner Perlmutterknöpfe geschlossen
und hat Aufschläge und Umlegekragen wie an einer Redingote.
Der Stoffgürtel schließt mit einfachen Riegeln , und unter ihm
fällt ein kurzes Schößchcn hervor.

Man schließt die Paletotbluse aber auch einreihig in der
Mitte oder auf der linken Seite . Im ersteren Falle erhält sie
nur ganz kurze Aufschläge , im letzteren wird sie meist mit
einem Mediciskragen ausgestattet . Auch arbeitet man sie jetzt
mit längerem Shawlkragen.

Die Besätze aus Tressen und Galons verleihen den Kostü¬
men im allgemeinen Einfachheit . Deshalb sind die Tressen
häufig , um größere Eleganz zu erzielen , mit Gold - und andern
Metallfäden durchwebt ; öfter werden sie zu diesem Zwecke
auch mit Perlen benäht . Man kann die Galons und Borten
durch seidene Moirä - oder Ripsbänder ersetzen , die an beiden
Seiten mit reliefartig wirkender Svutacheverzierung abgeschlossen
werden . Tressen und Galons werden entweder abstechend in
Schwarz oder Weiß , oder zum Stoff des Kleides passend

gewählt . Für elegantere Toiletten verwendet man am besten
milch - oder schneeweiße Seidenbänder , die mit leicht getönter
Guipüre bedeckt oder zu beiden Seiten schmal begrenzt werden.
Auch schmale Goldborten werden hierzu verwendet.

Die Röcke für die Straßen - und besonders die englischen
Kostüme sind meist mit Borten oder mit leichter Verschnü¬
rung verziert . Elegantere Kleider haben an den Röcken

häufig schmale Frisuren aus plissiertem Tastet in vertikalen
oder horizontalen Linien . Bald wird damit ein Vorderteil

abgegrenzt , bald der Rock in Keile zerlegt . Man sieht auch
bei vertikalen Besätzen Sammet - und Seidenbänder und Bor¬
ten , an beiden Seiten mit '

schmalen Seidenplissäs begrenzt,
was in der That sehr reich und kostbar erscheint . Bei hori¬
zontalen Linien beschränkt sich der Plissöbesatz auf die untere
Seite . An den runden Besätzen sieht man es oft , daß sie sich
vorn ziemlich tief zum Rande hinabziehen und hinten bis zu
Dreiviertel der Rockhöhe hinaufsteigen . Keilartige Besätze aus

plissiertem Tastet sind meist durch spitzenbedeckte Bänder u . dergl.
eingeschlossen.

Zu schottischen Geweben , seinen Popelines und ähnlichen
Stoffen verwendet man gern kleine Rüschen aus schwarzer
Seide . Ebenso zu streifigen Geweben , die in außerordentlich
schönen und brillanten Farben vorhanden sind und sehr be¬
liebt werden dürften . Die Röcke sind vorn und an den Seiten
immer flach ; hinten haben sie entweder nach innen gelegte
flache Falten oder ein paar Rollsalten . Bei den letzteren macht
sich iibrigens zuweilen eine bescheidene , kleine Tournüre bemerk¬
bar , und in diesem Falle zeigt sich noch eine kleine Schleppe,
die man auch bei den neuen Röcken mit einer Watteausalte
findet , die jetzt in Paris gleichfalls sehr beliebt sind . Im all¬
gemeinen aber bleibt für die Straße und selbst für Rennion¬
toiletten der sußsreie Rock in Gebrauch . Recht graziös erscheinen
Röcke mit pattenartig eingeschnittenem Rand , der über einen
untergesetzten , fein plissierten Taffetvolant fällt ; eine Garnitur,
die vorzugsweise sür Tuche und tuchartige Stoffe verwendet
wird . Für Tnchkaschmire und ähnliche Stoffe sieht man öfter
imitierte Unterkleider aus schottischer Seide , über denen die
obern Teile durch Brandcnburgschnüre , Galons und Passe-
menterien zusammengehalten werden . Die Taillen sind immer
übereinstimmend garniert.

Für elegantere Gesellschaftstoiletten verwendet man vielfach
Seidenmusselin , oder man garniert sie mit schwarzen oder elfen¬
beinfarbenen Spitzen in Form eines Shawls , einer Tunika oder
eines Peplons . Sehr hübsch präsentiert sich eine solche Toilette,
die zu einem Fest bei der russischen Botschaft bestimmt ist;
sie ist aus silberweißer , perlmutterartig glänzender Seide her¬
gestellt . Den Rand des Rockes umgeben zwei kleine , plissierte
Volants aus milchweißem Seidenmussclin , verhüllt durch creme¬
farbene Guipürespitze . Ueber den ganzen Rock fällt eine aus
einem echten , schwarzen Chantillyshawl gebildete Tunika . Die

Blusentaille ans fein plissiertem , milchweißem Seidenmusselin
wird durch seidene , mit schwarzen Einsätzen bedeckte Bänder
vertikal durchschnitten . Die langen Aermel aus weißer Seide
sind mit Spitzen bedeckt , und die Taille wird von einem

schwarzen , mit weißer Seide und Guipüre eingefaßten , breiten
Gürtel wirkungsvoll zusammengehalten . Aermel und Kragen
sind mit Rüschen aus plissiertem Seidentüll geziert.

Der Gürtel beherrscht heute die Blusentaille und das

englische Kleid ; kein Wunder , daß ihm unsre Industrie
daher besondere Aufmerksamkeit schenkt. Seine verschiedenen
Neuheiten sind zahllos . Außerordentlich wirkungsvoll sind
Gürtel aus Gold - und Silberetamine mit Mustern aus Gold,
Perlen und Perlmutter . Sie ruhen aus farbiger Seide , was
ihnen ein ganz besonders vornehmes Aussehen giebt . Auch
Sammetgürtel mit eingestickten , blitzenden Gegenständen aus
Straß und Gold sind neu und sehr elegant . Die Verschlüsse
sind oft von künstlerischem Wert und großer Pracht . Junge
Damen tragen statt des Gürtels auch die lange , hinten oder
seitlich geschlossene Schärpe aus Seidenmusselin , Crepe de Chine
und Libertyseide , gleichfalls mit blitzenden Dingen bestickt. An
den Blusentaillen , zu denen diese Gürtel und Schärpen ge¬
tragen werden , sieht man eckige , herzförmige , spitze und bogen¬
förmige Ausschnitte mit Tüllkrausen , Rüschen , Bändern aus
Velours , Seide u . s. w . Nicht selten imitiert der Besatz einen
kleinen Schulterkragen ; die Aermel sind stets mit gleichem
Besatz verziert.

Der kurze oder halblange Mantel ergänzt die Herbst¬
toilette . Man wählt dafür ausschließlich weiche , wollige Ge¬
webe , wie Himalaja , Molton , Curl u . dergl . Die Mäntel
werden hinten meist anschließend mit lose überfallenden , pele¬
rinenartigen Aermelteilen gearbeitet , zwischen denen ein Teil
des Stoffgürtels sichtbar bleibt . Als Besatz für die schottisch
oder schachbrettartig karierten Mäntel nimmt man Sammet¬
band und Borten . Die Mäntel werden aus Reversiblestoffen
mit karierter Unterseite angefertigt oder doch mit Seide unter¬
füttert . Der runde Capuchon fehlt selten an einem solchen
Mantel , der außerdem noch gern mit einen hohen , stark ge¬
schweiften Mediciskragen versehen wird . M . W.

Megante KerbsttoiLette.
(Hierzu Titelbild S . S97.j

Unser Titelbild zeigt eine elegante , für Besuche und Prome¬
naden geeignete Herbsttoilette aus beigefarbenem Tuchstofs mit einer

reichen Garnitur von bräunlicher Picotlitze . Die Blufentaille , die für
den Herbst die beliebteste Form sein dürfte , ist ringsum dreimal mit

Picotlitze umgeben und , wie der große Kragen , an der linken Achsel-
und Seitennaht geschloffen . Den bogenförmigen Rand des Kragens
begrenzt oben und unten schwarzer Sammet und Picotlitze ; im übrigen
ist er mit Applikationsjiguren aus Tuch geziert . Der die Hüften
flach umschließende und nur hinten in der Mitte in Falten geordnete
Rock ist längs der vordern Nähte , sowie auf den Seitenteilen zwei¬
mal vertikal mit Picotlitze besetzt und dazwischen vorn dreimal mit
einer Figur aus Picotlitze geziert . Ein schwarzer Sammctgürtel mit

schönem Metallschloß verbindet Rock und Taille . Die Aermel er¬
weitern sich oben zu kleinen Puffen und habe » am Handgelenk Auf¬
schläge aus schwarzem Sammet und Picotlitze . — Der Hut aus

schwarzem Phantasiegeflecht von Filz und Seide hat eine seitlich aus¬

geschlagene Krempe und ist mit beigefarbenem Seidenstoff und langen,
gebogenen , schwarzen Reihersedern geziert . Unterhalb der aufgeschlage¬
nen Krempe befinden sich Edelweißblüten.

Bezugquelle : Baris , klaison Ooussiast , 43 rus Kicker.
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Weschreibrrng des kolorierten Woden-
bildes „ September " .

Unser koloriertes Modenbild .. September " zeigt ein paar elegante
neue Herbsttoilettcn . von denen die erste aus grünem Sammet sich
vortrefflich zu Besuchen. Rachmittagspromenaden u . dcrgl. eignet. Das
Kleid ist mit glatter, runder Taille und mätzig weitem Rock gearbeitet,
der oben die Husten slach umspannt und nur hinten in der Mitte
in nach hinten gelegte Falten geordnet ist ; eine Rocksorm, die wir sast
bei allen neuen Hcrbstklcidcrn sinden und die siir Kleider aus schweren
Stoffe » und für schlanke Figuren besonders günstig ist. Zwei Reihen
schwarzer, seidener Hohllitzc, die in regelmäßigen Entscrnungen in kleine
Schlingen gelegt ist , grenzen am Rock ein Vorderteil ab , aus dessenMitte unten die obere Litzenreihe eine pyramidenförmige Vcrschnürung
bildet. Der Rock ist mit Seidensuttcr versehen und innen mit einem
auSgeschlagencn, seidenen Volant garniert, der jedoch auch durch einen
Spitzenvolant ersetzt werden kann.

Die an der einen Achsel - und Seitennaht unsichtbar geschlossene
Taille ist aus den Rückenniihten mit Litze verziert , die oben und

unten kleine Figuren bildet ; ebenso vorn in Brandebourg -Form . Ein
breiter , autzen und innen mit Litze verschnürter Mcdiciskragen schließt
die Taille ab . Die Acrmel sind unten an den Ecken abgerundet und
gleichfalls mit Litze verziert.

Für einfachere Zwecke kann für das Kleid statt des Sammets
auch schwarzer oder dunkler Cheviot verwendet werden ; ebenso ist die
seidene Hohllitze in diesem Fall durch wollene zu ersetzen.

Das zu dieser Toilette gehörende hübsche Toquehütchen aus
grünem Phantasicgeflecht von Filz und Seidenstreisen ist an der linken
Seite mit crömesarbenen Federn und vollen , bauschigen Rosetten aus
Seidcnband garniert.

Die zweite Toilette aus tuchartigem , rotvioletlem Wollensiosj mit
schwarzer Musterung hat als Garnitur schwarzes Sammetband und
einen modesarbenen Westeneinsatz. Der Rock mit hinten nach der Mitte
hin gelegten Falten ist dreimal mit Sammelband besetzt, das sich vorn
in ersichtlicher Weise kreuzt, seitlich etwas emporsteigt, um in geraden
Linien bis zu den Hinteren Falten sortzulausen , wo es abermals
bis zu Höhe des Rockes emporsteigt und mit kleinen Schlingen
endigt.

Die jackensörmige, hinten anschließende Taille hat ziemlich enge

Acrmel und einen kurzen, glatten Schoß . Vorn sällt sie lose herunter,
ist zu beiden Seiten geschlitzt und hat kleine , stolaartige Verlänge¬
rungen . Ein Sammetband begrenzt den untern Rand, und mehrere
schmälere Bänder bilden einen gürtelartigen Besatz an der Taille und
kreuzen sich vorn mit gleichem Besatz , der am vorder» Rande der
Taille emporsteigt , um unter den drei abgestuften, shawlartigcn Aus¬
schlägen des mit Stepperei und goldene» Knöpfen gezierten Westen¬
einsatzes zu verschwinden. Goldene Knöpschen schließen auch die Bänder
unten ab . Die Ausschläge vereinen sich oben mit einem stark ge¬
schweiften , violetten Kragen , der von zwei übcrcinandcrlicgendc » , nur
an einer Seite ausgestcppten Tuchstreifcn umgeben ist . Die Weste läßt
ein kurzes, w . ißes Chemisett mit breitem Umlegekragen frei, den eine
zierliche Krawattcuschleise schmückt.

Der dazu gehörige elegante Hut aus schwarzem Filz ist an der
seitwärts aufgeschlagenen Krempe mit einer Rosette aus violettem,
plissiertem Seidenstoff, sowie um den Kopf mit einer gleichen Stosswin¬
dung garniert, die den Ansatz schöner , schwarzer Straußiedern in wir¬
kungsvollster Weise deckt. ^ ^

Bezugquellc der Toiletten und Hüte : Berlin, Herrmann Gerson

Das Musikgeme der Familie.  Nach dem Gemälde von L . vollmar
Alle für den „Bazar " bestimmten Briefe , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind, ohne Beifügung eines Namens , zu adressieren : ckin die Redaktion des . ,Wa ;ar ^' , Werkln 8 ^ . , tzliartottenstrake 11.

Verlag der Bazar -Aktien -Gesellschaft (Direktor L. Ullstein ) in Berlin 8 ^ ., Charlottenstr.  11 . — Verantwortlicher Redakteur : Gustav Dahms . Berlin . — Druck ron B . G . Teubnec in Leipzig . — Nbonnementspreis pro Jahr  10  Mark.
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Weöingote

für Wctöfclhrerinnen.

Einem doppelten Zweck dient das Kostüm in
Redingotesorm , das , wie Fig . 2 zeigt , ein fesches
Promenadenkostiim darstellt und durch eine sinn¬
reiche Vorrichtung mit leichter Mühe in ein Nad-
sahrkostüm mit Beinkleid verwandelt werden kann
(siehe Fig . 1) . Es besteht aus bräunlichem covert-
cout und wird , als Promenadenkostüm getragen,
vom Taillenschluß ab linksseitig übertretend mit
zwei Knöpfen geschlossen . Hinten hat der Rock
einen mäßig langen Schlitz, der sich >edoch in den
Falten verliert . Für den Sport werden die Rän¬
der dieses Schlitzes mit den vordem Rändern durch
pneumatische Knöpfe verbunden ; am untern Rande
wird jeder Teil durch eine , dem Saum eingefügte
Schnur zusammengezogen, wodurch sich ein voll¬
kommen geschlossenes Beinkleid bildet , das mit an¬
geschnittener, in glatter Form gearbeiteter Taille
versehen ist . Diese ist durch eine Reihe Büffelhorn¬
knöpfe geschlossen . Das Redingotekostüm endet
oben in einem breiten Stehkragen und hat eine
runde Kapuze, die bei Regenwetter über den Kopf
gezogen werden kann und mit ihrer vollen , das
Gesicht umrahmenden Frisur recht kleidsam erscheint.
Vervollständigt wird das Kostüm durch einfache
Keulenärmel , Uhr- und Seitentaschen , die mit
Patten und Knöpfen geschlossen sind . — Das nied¬
liche Hütchen in englischem Geschmack besteht aus
graubraunem , schwarz gesprenkeltem Filz . Die
gerade Krempe umgiebt ein ausgesteppter Rand,
den hohen, geraden Kops ein ebenso breites , schwar¬
zes Ripsband , das seitlich in schräge , straffe Falten
gelegt ist und nach einer Seite schräg verläuft.
An den obern Rand sind hier ein paar tiefe Ro¬
sentollen angefügt , die nach außen überfallen.
Durch das Band sind einige starre , braun und
schwarz gesprenkelte Federn mit schwarzer Zeich¬
nung gesteckt.

Bezugquellen : Berlin , Kostüm : S . Adam , Lcip-
zigerstr. 27/28 ; Hut: H . Kaumann , Mohrenstr . 26.

Jünf - Whr - GHeetoitetten.

Aeußerst originell und elegant ist die Toilette in Fig . 3
aus dunkelgrüner Seide , an der die Blusentaille und der obere
Teil des Rockes , mit Ausnahme des in Falten geordneten
Hinterblattes , mit milchweißer Guipüre bekleidet und der An¬
satz mit gestickten und straßverzierten Bordüren aus rosa Seiden¬
musselin bedeckt ist . Au der Taille grenzt gleicher Besatz einen
eckigen, mit plissierter rosa Seidengaze gefüllten Ausschnitt ab,
dem sich ein mit Bordüren bedeckter Stehkragen anfügt . Den
seitlichen Schluß der Taille markiert eine Faltenlage aus rosa
Seidenmusselin , die sich vom Ausschnitt bis zum Gürtel aus
grüner Seide hinabzieht und in kleinen gebundenen Schleifen
endet. Die ziemlich engen , mit Gui¬
püre bedeckten Aermel haben an den
Schultern dreifache , mit schmaler Spitze
abschließende Plissöfrisuren aus rosa
Gaze Nach Belieben kann die Rock¬
garnitur auch ganz fortbleiben , wodurch
das Kleid einen zwar weniger ausfal¬
lenden, aber noch immer recht eleganten
Charakter behält.

Einem einfacheren Geschmack ent¬
spricht die Toilette in Fig . 4 aus leich¬
ter , blauer , in sich gemusterter Seide
mit glatt gearbeitetem Rock. Die Taille
ist mit krausem, gemustertem , schwar¬
zem Seidentüll bespannt und durch ein
hinten und vorn zweimal geschlitztes
Bolerojäckchen vervollständigt , dessen
Enden vorn zu beiden Seiten und hin¬
ten in der Mitte in dem vorn und
hinten in Medicisform gearbeiteten
faltigen Gürtel aus glatter blauer Seide
verschwinden. Das Jäckchen ist mit einer
kleinen, puffigen Seidenkrause umrandet.
Die anschließenden Aermel sind am
Handgelenk zackig geschnitten und mit
seidenen Frisuren besetzt. An den
Schultern haben sie kurze Puffen , die
in ersichtlicher Weise durch Stossknvten
zusammengerafft sind . Ein blauer
Stehkragen schließt die Taille oben ab.

4- »
4-

Bezugquelle : ? aris , Saison (Zous-
sinsb , 43 rus wieder.

ReäiüAOte kür Rs-äkalirsrinnev.

Wohtfahrts - und Metriebs¬

einrichtungen in Mcrrifer Geschäften.
Nachdruck verboten,

in sehr interessanter Roman Emile Zolas , der den ver¬
heißungsvollen Titel trägt : , ,4 .u bonbsur des äamss " ,
ichildert, wie ein unternehmendes kaufmännisches Genie

aus einem unbedeutenden Geschäft allmählich ein Riesen¬
etablissement hervorzaubert . Im Anschluß daran wird das
ganze jammervolle Elend der kleinen Kaufleute des Stadt¬
viertels beschrieben , in dem dies Geschäft aufblühte — ihr ver¬
gebliches Ringen und Kämpfen , bis sie schließlich alle von dem
immer gewaltiger werdenden Niesenkaufhaus verschlungen wer¬
den . Man sagt , Zola habe dabei eins der ältesten Pariser
Konfektionsgeschäfte, den Bon inarobö , im Auge gehabt.

Dur geft . Wecrchtung.

Bon allen Mode-Abbildungen dieser
Nummer liefern wir gebrauchsfertige
Papier - Schnittmuster in Normalgröße
und nach Maß zu Vorzugspreisen
direkt portofrei.

Näheres über Schnitte nach Maß
enthält unser Prospekt , den wir auf
Wunsch gratis und franko versenden.
— Da die Verkaufspreise nicht an¬
nähernd unsre Kosten für Herstellung,
Papier und Porto decken , so können
wir das Bezugrecht auf Schnittmuster
nur unsern Abonnenten als eine Ver¬
günstigung einräumen . Jeder Be¬
stellung ist daher die Abonne¬
ments - Quittung beizufügen.

Redaktion des „ Saznr " .
?än1 -1?llr -?kostoi1sttsn.

Während die andern „ muAusins äs nou-
vsautös " zu Paris , der I-ouvrs und der ? rin-
tenaps , Im dells ckaräiniers u . s. w . , die den
Lon inarcllö an Größe nicht erreichen , von Ge¬
sellschaften begründet wurden , verdankt letzterer sein
Aufblühen dem kaufmännischen und zugleich phi¬
lanthropischen Geiste eines einzigen Mannes , des
Aristide Boucicaut ( fi 1877) , des Sohnes eines
schlichten , einfachen Hntmachers aus der Provinz.
Ein unscheinbares Geschäft war der damalige Bon
marobö , in den der junge Kaufmann eintrat . Er
brachte es in verhältnismäßig kurzer Zeit zum
Teilhaber und schließlich zum alleinigen Besitzer.
Unter seiner Leitung blühte das Haus zu dem
ungeheuren Geschäft empor , das zugleich als erste
kaufmännische Firma in Paris die materiellen und
geistigen Lebensbedingungcn aller Angestellten in
menschenfreundlicher Weise zu bessern suchte . Im
Jahre 1869 konnte Boucicaut ein genügendes
Terrain erwerben und den Grundstein zu dem
heutigen , musterhaft organisierten Bau legen

Das Wohlergehen seiner Leute lag ihm stets
am Herzen , und jemehr sein Unternehmen gedieh,
desto mehr Sorgfalt verwandte er auf ihre Woh¬
nung und Beköstigung ; er verkürzte die Arbeits¬
zeit , vermehrte die Gehälter und Löhne und ge¬
währte einen direkten Anteil am Gewinn . Im
Jahre 1872 richtete er unentgeltliche Kurse zur Er¬
lernung fremder Sprachen , sowie der Vokal- und
Instrumentalmusik und der Turn - und Fechtkunst
ein . Besonders für Sprachen befähigte Damen
und Herren wurden auf Kosten Boucicauts einige
Wochen zu ihrer Vervollkommnung nach England
gesandt. Ferner wurde eine Bibliothek für die An¬
gestellten des Hauses angelegt , ebenso ein Lesesalon
für das Publikum , in welchem Maler und Bild¬
hauer kostenlos ausstellen durften . Kostenlos ward
auch dem ganzen Personal ärztliche Hilfe zur
Verfügung gestellt . 1876 wurden Versorgungs¬
kassen angelegt , die den Herren ein kleines Kapi¬
tal , den Damen eine Aussteuer zusicherten.

Nach Boucicauts Tode i . I . 1877 übernahm
die Leitung sein einziger Sohn , der aber bereits
1879 verstarb . Mit größter Selbstverleugnung

und bewundrungswürdiger Energie stellte sich jetzt die Gattin
des alten Aristide an die Spitze des Geschäftes , um es in dem
Geiste fortzuführen , in welchem sie es hatte mitbegründen hel-
sen . 1880 gewährte sie den Angestellten sogar Anteile am Be¬
triebskapital , wodurch deren Interesse an dem Geschäft noch
erhöht wurde . Weiter führte sie Pensionskassen ein und steuerte
aus eignen Mitteln etwa sünf Millionen Franken dazu bei.

Nach dem  1837  erfolgten Tode dieser hochherzigen Frau
ist der Kon naarobö in eine Aktiengesellschaft verwandelt
worden , die alles im Sinne seines edlen Begründers weiter¬
zuführen beschlossen hat . Gleichwohl fühlen die Angestellten
nicht mehr wie einst die gütige Hand , die über ihnen waltete.
Manche Beschränkungen und Bedingungen lassen die vielge¬
rühmten Vorteile nicht mehr so glänzend erscheinen . Dennoch
ist die Organisation gegenüber vielen andern derartigen Pa-

s riser Häusern vorzüglich , und Tausende harren auf eine sreige-
wordene Stelle in diesem Etablissement.

Auch Berlin , Wien, Hamburg , Leip¬
zig , Breslau , München und viele andre
Städte besitzen heute zahlreiche ähnliche
ungeheure Modewarenhäuser , in denen
das Publikum teils seine Kauflust, teils
nur seine Neugierde befriedigt, um durch
persönliche Betrachtungen zu erfahren,
was es Neues und Neustes an kaus-
baren Artikeln der ganzen Welt giebt.

In dem geräumigen , elegant aus¬
gestatteten Lesesalon eines solchen Pa¬
riser Kaufhauses wird das Publikum
täglich, gegen drei Uhr nachmittags , in '
verbindlicher Weise aufgefordert , die
innere Einrichtung des Hauses zu be¬
sichtigen . Dieser Rundgang , der etwa
fünfzig Minuten in Anspruch nimmt,
ist recht interessant . Man erhält einen
Begriff von der Ausdehnung des
Etablissements und von den praktischen
und sanitären Einrichtungen , die nötig
sind , um einer solchen Menge von An¬
gestellten bei trefflichster Raumaus-
nutznng eine erträgliche Existenz zu ver¬
schaffen . Es sind etwa 4800 Personen
zu beköstigen , und der größeren Hälfte
davon wird auch Wohnung gewährt.

Nach kurzem Aufenthalt in dem
geräumigen Lichtsaal, der zur Wahl von
Soiröetoiletten bestimmt ist , kommen
wir in die obersten Räume des Gebäu¬
des , in denen sich die Speisesäle, Küchen
und Vorratskammern befinden. In der
Küche wird alles durch ein Dampfsystem
gekocht. In gewaltigen , leuchtenden
Kesseln brodeln die Suppen und Ge¬
müse : wir schreiten an ganzen Fässern
voll Hammelkeulen , an ganzen Bergen
von Kartoffeln vorbei . Von den neun
Kesseln kann ein jeder 800 Liter ent¬
halten ; ein Röstofen gestattet das Bra¬
ten von 300 Beefsteaks oder Koteletten
zugleich ; eine SpezialVorrichtung für
die in Paris so beliebten xornmss äs
tsrrs krites (Bratkartoffeln ) läßt 600
Kilo aus einmal rösten. Ferner sind
Vorrichtungen zum Eierkochen , Wärm¬
apparate u . s . w . da . An diese Küche
schließt sich noch eine Kaffeeküche an,
in der innerhalb vierzig Minuten 300
Liter bereitet werden können. 19 000
Kilo Brot werden an einem Tage in
einem solchen Riesengeschäste konsumiert,
und zur Herstellung von Omeletten ver¬
wendet man 10 000 Eier . Unermüd¬
lich wird an den Schanktischen Bier und
Wein in halbe Liter -Flaschen gefüllt —
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jeder männliche Angestellte hat Anrecht auf eine solche
Flasche für jede Mahlzeit . Die Damen dürfen sich nach Be¬
lieben aus Karaffen bedienen . Die Mahlzeiten beginnen von7 s/z Uhr morgens ab immer in drei Abteilungen , sodaß stets
zwei Drittel des Personals in dem Geschäfte verbleiben . Suppe.
Milchkaffee oder Schokolade bilden das erste Frühstück . Das
Dejeuner von 11 bis t Uhr besteht in einem Fleischgericht nach
Wahl , einer Schüssel Gemüse (bekanntlich serviert man in
Frankreich Fleisch und Gemüse getrennt ) und Nachtisch . ZumDiner — S bis 8 Uhr — kommt eine Suppe und das
ganze Jahr hindurch Salat . Die Beköstigung ist für alle An¬
gestellten gleich.

Die Bestecke in den Speisesälen sind allerdings sehr
Primitiv , die Wäsche wird hier reichlich gespart , wie die gänz¬liche Abwesenheit von Tischtüchern zeigt . Es giebt drei große
Speisesäle ; der eine ist für die männlichen Angestellten , der zweite
für die weiblichen und ein dritter für die Kutscher , Boten und
Auswärter bestimmt . Die Wände der Längsseiten zeigen Fensteran Fenster und nach jeder Mahlzeit wird gelüstet . Dennoch mußder Ausenthalt wenig angenehm sein — trotz der eben voll¬
zogenen Lüftung spüren wir unerträgliche Küchendllfte . Man
denke sich nun den Raum fünfzig Minuten hindurch — so lange
Zeit wird für eine größere Mahlzeit gewährt — mit drei¬
hundert Personen gefüllt ! Scherzend bemerkt der führendeBeamte , daß im Speisesaale der Herren stets größte Stille

Pariser Zchutcnliut aus dem Jahre 1850.

herrsche , indes „ Iss cksmoissUos " diese willkommene Stunde
benützen , um sich alle ihre kleinen Angelegenheiten zu erzählen.Die armen , kleinen Französinnen sind aber auch den ganzen
Tag über bei strengster Strafe zum Schweigen angewiesen , und
sie plaudern doch so gern . Ein Vergnügen ist es gerade nicht,
z . B . ckeinoisslls cku Von nmrobä zu sein — es ist dort den
weiblichen Angestellten bedauerlicherweise noch streng untersagt,
sich auch nur eine Minute zu setzen. Man denke sich die An¬
strengung : von früh acht Uhr bis abends acht Uhr in diesem
Menschengewühl stehen , in diesem Dunst von Parfüms , Waren¬
fasern und Straßenstaub — ganze Vorratskammern von Bazillenund Mikroben ! Dazu diesen ohrenbetäubenden Lärm der
ewig flutenden Menschenmenge ! Man denke sich dieses Los
das ganze Jahr hindurch — auch während der Juli - und
Augusttage , wo man es kaum eine halbe Stunde dort aus¬
zuhalten glaubt , und als einzige Erholung fünfzig Minuten
Essenspause in einem überfüllten Speftesaal unterm Dach ! Ja,es ist ost schwer , sein Brot zu verdienen ! Dennoch bewerben
sich unzählige Damen um eine Stelle im Lon inarobs und
fügen sich dem strengen Reglement , das die geringsten Ver¬
stöße sofort mit Entlassung bedroht . Ein Beweis , daß
diese Existenz in der Riesenstadt noch eine verhältnismäßig
günstige ist.

In den Expeditionsräumen aller dieser großen Waren¬
häuser ist jedem Departement , sowie dem Auslande eine eigene
Abteilung gewidmet . Aus ingeniöse Weise werden die Gebäude
von oben herab erleuchtet durch ungeheure Glaskonstruktioncn,die aus einer doppelten Lage von durchsichtigem und un¬
durchsichtigem Glase bestehen . Dann geht es eine nicht enden
wollende Stufenreihe abwärts bis zum Erdgeschoß und querüber eine kleine Straße zu einer Dspendance , in der sich die
Stallungcn befinden . Sie sind nicht nur hoch und luftig,
sondern sogar luxuriös ausgestattet , sodaß man versucht ist
auszurufen : „ Aber die Pferde haben es hier weit besser als
die Menschen ! " Freilich sind die stattlichen , wohlgenährten
Pserde auch schwerer zu ersetzen als die „ pstits eornmis"
oder die „ jeunes cksrnoisslles " . An die Stallungen reihen
sich dann die Remisen mit den vielen schmucken Wagen , die
zur Ablieferung der Waren bestimmt sind.

In einer andern Dspendance wohnen die Damen , die
kein Heim in Paris haben . Rechts und links von einem
langen Korridor reiht sich ein Helles , für Paris nicht allzu¬

kleines Zimmer an das andre . Die peinlichste Sauberkeit
herrscht darin , und Vasen , Blumen und Bilder , Versuche zur
Ausschmückung dieses primitiven Heims kennzeichnen so rechtden häuslichen Sinn der Französinnen . Ein großer Saal mit
Piano steht zur allgemeinen Verfügung , und ost werden dort
kleine Reunions veranstaltet . Die Hausordnung ist sehr streng— größte Sauberkeit wird gefordert . Um elf Uhr muß jede
Dcmoiselle zu Haus sein , sobald sie nicht einen begründetenUrlaub erhalten hat.

Hält aber der Lon rnarebs , was sein Name verspricht?
Ist er wirklich „ Lon naurobä "

, d . h . sehr billig ? Keineswegs!
Jedenfalls nicht billiger als die andern umAusins cke nou-
vsuntss zu Paris , der Louvrs , Lrinteinps u . s. w . Und
durchaus nicht billiger als die ähnlichen großen deutschen Ge¬
schäfte in Berlin , in Wien u . s. w ., die überdies die gleichen
Wohlfahrtseinrichtungen zu Gunsten ihrer Angestellten in An¬
griff genommen haben . Die Zeit , da die Katalogüberschwem¬
mung des Lon rnaredä noch eine gewisse Wirkung auf deutsche
Hausfrauen übte , ist längst vorüber . Man weiß jetzt auch
allerorts in Deutschland , daß man garnicht nötig hat , ins
Ausland zu gehen , um reell und solid und zugleich geschmack¬voll einzukaufen . Anna Brunnemann.

Hntmode in der Zeit der Romantik.
Hierzu zwei Illustrationen.

Nachdruck verboten.

Sollst ein halbes Jahrhundert ist dahingegangen
über die beiden Bilder , die diesen Zeilen zu
Grunde liegen . Sie stammen aus Paris und

sind trefflich auf Stein gezeichnet Gerade in der
französischen Hauptstadt hatte man die von Alois
Sencselder erfundene Kunst , Kalkschieferplatten mit
Kreidezeichnungen auf Papier abzudrücken , zu hoher
Vollendung gebracht . Doch nicht von der künstle¬
rischen Ausführung der Bilder soll die Rede sein,
sondern von den Gegenständen , die sie darstellen.

Zwei Frauenbildnisse sind es , ausfällig durch
ihre Physiognomien , ihre Kleidertracht und vor
allem durch ihre Hüte . Je nun , die Physignomien,wird mancher sagen , sind doch denen unsrer heutigen
Modejournale sehr ähnlich . Und doch sind sie gerade
dadurch charakteristisch , daß sie grundverschieden sind
von den heutigen Physiognomien . Man vergleiche
nur : in den heutigen wird man den stark ausge¬
prägten sanften , geradezu sentimentalen Ausdruck,
wie er den Ziigen der beiden alten Bildnisse eigen¬
tümlich ist , nicht finden.

Was aus diesen Köpfen spricht , ist der Geist der
Romantik , der für die Befreiung und Beglückung der
Völker , für kirchlichen Weihrauch und Pomp , für
epikuräische Genußsucht , für gesellige Freuden und
Weinscherz , für Liebeslust und Leid in seltsamem
Gemisch schwärmte und bei alledem von einer ele¬
gischen Grundstimmung durchsetzt war , die auch in
eine zart besaitete Lyrik ausströmte.

Die Herren , die da schrieben , wußten nicht so
recht , was sie eigentlich wollten , und das Publikum
wußte es auch nicht . Die meisten Wortführer hat¬ten in ihren Anschauungen und Prinzipien die selt¬
samsten ^ Wandlungen erlebt . Gemeinhin war man
ein bißchen Royalist , Bonapartist , Republikaner
und Volksmann , schwor auf irgend welchen Freigeistund wanderte trotz alledem in die Kirche . Man
vergötterte den liederreichen Bsranger , den Volks-
dichtcr , erbaute sich an den Elegien und Idyllen
Brizeux '

, schwärmte für die Lyrik Viktor Hugosund die bewundernswerten Verse Alfred de Mussets,
pries Robert de La Mennais , mit dessen religiösem
Demokratismus in unsern Tagen die urchristlichen
Ideen Tolstois so große Verwandtschaft zeigen,
vertiefte sich in die Romane des geistvollen Balzac,des besten Schilderers der damaligen Gesellschaftund des feinsten Kenners weiblicher Herzen , hul¬
digte auch dem Genie der Sand , die so gewaltigin ihren Romanen für die gesellschaftliche Berechtigung der

Frauen eintrat , und verschlang bei alledem mit heißer Gier
die liederlichen Romane Eugsne Sues und Paul de Kocks.

Ein Sehnen und Ringen ging durch die Zeit , ein sonder¬barer Zwiespalt zwischen Altem und Neuem , nicht unähnlich der
Bewegung in unsern Tagen , nur mit dem Unterschiede , daß
heute das Ziel den Massen und ihren Führern wohl klarer
vor Augen schwebt . Wo diese Klarheit fehlt und nur der
dunkle Drang waltet , wo die Empfindung und nicht die kühleErkenntnis herrscht , stellt sich meist Sentimentalität ein . Es ist,als ob es die Menschen durchzittere wie eine Klage , daß ihr
Sehnen nach allem Hohen und Schönen nicht erfüllt werde.

Diese Sentimentalität giebt sich in der romantischen Musikund Kunst nicht minder wie in der Litteratur zu erkennen,und selbst die Modebilder jener Tage verleugnen diesen senti¬mentalen Zug nicht . So schauen auch , das Haupt wie in
stiller , sinnender Wehmut zur Seite geneigt , die beiden Schönenin unsern Bildern sehnsuchtsvoll in die Weite . Geradezu
typisch sind sie in ihrem Ausdruck und in ihrer Kopfhaltung
für alle die Bildnisse , die der Modezeichner damals ge¬
schaffen hat.

Aber zurück in jene Tage versetzen nicht nur die Zügeder beiden Damen , sondern auch die Hüte , die sie tragen . Die
Wahl der Kopsbedeckungen ist ja in dem wandlungsreichcn
Europa von jeher abhängig gemacht worden von politischenoder sonstigen ausfälligen Ereignissen . Wir sehen auf dem
Haupt der einen Dame eine Art Schutenhut . Er stammt aus
dem gut bürgerlichen Holland , wo von den Mynheers und ihren
Frauen als oberste Tugend das Füllen der Kassen mit blinkenden
Goldstücken und der Schränke mit schneeweißem Gebild geschätztwird . Als in Frankreich 1830 anstelle des durch die Juli¬revolution vertriebenen Karl X . der Herzog von Orleans,
Ludwig Philipp , den Thron bestieg und den Bürgerkönig
spielte , wurden die gut bürgerlichen Schutenhüte ganz be¬
sonders beliebt . Einfachheit predigte ja der Bürgerkönig , indem
er und seine Familie nach Möglichkeit mit gutem Beispiele
vorangingen.

Freilich , auf die damalige Lebewelt machte diese Einfach¬
heit nur geringen Eindruck , huldigte sie doch dem Grundsatze:
axrss nous 1s cläluAS . Nur in allen sittsamen Kreisen folgteman dem Beispiel der königlichen Familie . Der Schutenhut
hielt sich in mehr oder minder freien Varianten bis über das

Jahr 1848 hinaus , da der Bürgerkönig flüchten mußte , ja,
sogar noch bis in die erste Hälfte der fünfziger Jahre hin¬
ein . Dieser letzten Zeit gehört auch der Hut unsrer ersten
Dame an.

Das Schmucken des Hutes hinten mit vielfach gefälteltem
Bande und einem hochstehenden Bouquet aus zwei oder drei
locker zusammengefügten Straußfedern war eine Weile sehr
modern . Als Straußfedern , in deren Verarbeitung Paris ja stets
Ausgezeichnetes geleistet hat , wurden nur solche genommen,die von dem wilden nordasrikanischen Wüstenvogcl stammen,
weil dessen Gefieder das beste ist . Auch in unsern Tagen giebt
man den Federn des wilden Straußes gegenüber jenen des
gezüchteten Kapstranßes immer noch und mit Recht den
Vorzug.

Daß nun die Schuten nur mit Federn getragen wurden,
soll nicht behauptet werden — im Gegenteil , es gab Perioden,
in denen man die Federn verwarf und nur auf Blumen schwor.
Auch ist die Schute nicht Alleinherrscherin gewesen , vielmehr
tauchten in jeder Saison eine Unzahl neuer Formen auf.
Neben dem „ Bibi "

, den mit Vorliebe die sehr einfache Königin
Marie Amslie , die Gemahlin des Bllrgerkönigs , getragen,
huldigten die Modedamen vorzugsweise Hüten , deren Ver¬
fertiger ihre Anregungen von den Brettern , die die Wel!
bedeuten , geholt und demgemäß den Hüten auch pompöse
Namen gegeben hatten . In dem Hut der zweiten Dame
bietet sich solche frei erfundene Form dar , und zwar ohne

Theaterhut aus der Zeit Ludwig Philipps.

jeden Federschmuck , hingegen mit reich angeordnetem Ausputzaus Seidenband , Tüll und Spitzen.
Am 2 . Dezember 1852 erstand das zweite Kaiserreich.Die Franzosen waren glücklich ; man wähnte , daß der Staats¬

streich vom 2 . Dezember Frankreich und die Gesellschaft „ gerettet"
habe , wenigstens dichtete der ungemein schnell begeisterungs¬
fähige Viktor Hugo:

„ (l 'ost äöcrets , c'sst ksit , v' osi äit , o ' sst ckiuume,I.» kmnce ost mitrsillss , oscroquöo ot ssuvös ."

Nach dem Staatsstreich begann von neuem die Periode des
Luxus und einer wahrhaft cynischen Leichtlebigkeit . Die Mode
geriet geradezu in ein Fieber , das noch zunahm , als die
Spanierin Eugenie von Montijo Kaiserin wurde.

Man verbindet auf dem Gebiete der Mode mit der Kaiserin
Eugenie gewöhnlich die Einführung der Krinoline , just so , wie
man der Katharina und Maria von Medici die „ Vertu-
gadins " und der Marie Antoinette den Reifrock zuweist . Aber
nicht minder fördernd ist der Einfluß der Kaiserin für andre
Modeerscheinungen gewesen , und insbesondre für die Hüte . Der
geschlossene , das Gesicht stark verbreiternde Damenhut , der
Jahrzehnte hindurch in unzähligen Varianten geherrscht , räumte
dem offenen Hute , der das Gesicht länger erscheinen läßt , das
Feld ; etwa um 18KV tauchte er auf , um alsbald sehr begehrt
zu werden . Eifrig strebte die Mode dahin , ihn kleiner zu
machen , sodaß er schließlich in der zweiten Hälfte der sechziger
Jahre in Bezug auf Größe den Jockeymützcn und den Cerevis
der Studenten gleichkam . Je kleiner , um so kostbarer und
teurer — das war die Parole.

Die Zeit der Schüchternheit und Zurückhaltung hatte aus¬
gelebt , ein neues Geschlecht war erstanden , das emanzipations¬
lustig war und freier , ungenierter austrat . Der geschlossene
Hut entsprach diesem neuen Geiste nicht mehr , wohl aber der
offene Hut , der nichts verbarg , ein flottes und gar heraus¬
forderndes Aussehen gab und der gesamten Erscheinung einen
Zug von Bestimmtheit und Selbständigkeit verlieh.

Daß mit der Aufnahme dieses offenen Hutes auch eine
tief greisende Aenderung der Frisur verbunden war , muß als
selbstverständlich erscheinen . So spiegelt sich auch in Hut und
Haartracht der Geist und das Wesen des zweiten Kaiserreiches
vortrefflich wieder . A . v . ksardenstein.
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— Miß Frances Graham Frcnch , die bekannte amerika¬

nische Frauensührcrin , hat ihre Bildung in Europa erhalte » . Sie
hat in Deutschland , Frankreich und
Italien die Sprachen dieser Länder
studiert und seit ihrer Rückkehr
nach Amerika eine umsangreichc
Thätigkeit als Uebersetzerin geübt.
Auch als selbständige Schriftstelle¬
rin genießt Miß French einen
wohlbcgründeten Rus . Historische
und kulturhistorische Studien über
die von ihr bereisten Länder und
Artikel über die Frauenbewegung
in Europa machten ihren Namen
in den Vereinigten Staaten zu¬
erst bekannt . Seitdem ist sie viel-
sach als Beaustragte der amerika¬
nischen Regierung thätig gewesen,
besonders aus dem Gebiet der Er¬
ziehung und des Unterrichts . So
wurde sie bei Gelegenheit der

geschickt, um den osfiziellen

WücherscHau. Kornbinationsaufgcrbe.

Frances Graham French.

Weltausstellung 1893 nach Chicago
Bericht über das Unterrichtswesen der dort vertretenen Länder zu
versassen . Ehe Miß French im September v. I . nach Berlin zum
Frauenkongreß kam , hatte sie ihre Regierung bei den Kongressen sür
„ Wohlsahrtsciurichtungen " und sür den „ Schutz der Kindheit

" in
Gens zu vertreten , eine Ehre , die die bekannte Mrs . Belva A . Lockwood
(vergl . Nr . 16 , S . 193 des „ Bazar

") mit ihr teilte . Gegenwärtig
ist Miß Frcnch Beamtin im Nationalen Amt sür Erziehungswesen
(Unterrichtsministerium ) in Washington . Sie gehört zu den Be¬
gründern des Vereins „ Deutscher Bund " in Washington und redi¬
giert dessen Organ „ Lose Blätter " . R . S.

— Der kaufmännische und gewerbliche Hilssverein sür
weibliche Angestellte in Berlin hat nach seinem letzten Jahres¬
bericht i . I . 1896 1417 Gehilfinnen und 269 weiblichen Lehrlingen
Stellen nachgewiesen . Die kaufmännischen BildungSanstalteu wurden
von 618 Schülerinnen besucht ; die Schreibmaschinenschule von 159,
die in den Systemen Bar Lock, Caligraph , Hammond , Remington
und Dost unterrichtet wurden . Der freien Hilfskasse gehörten 7654,
dem Verein selbst rund 16 666 Mitglieder an . Für Unterstützungen gab
der Verein 1484 Mark , für Unterbringung vou Mitgliedern an Kur¬
orten und in Ferienheimen 4578 Mark aus . Die Vereinsbiliothek
zählt zur Zeit 3266 Werke.

— An der Landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin studiert z. Z.
eine junge Dame . Frl . Margarete Müller , Besitzerin eines Gutes
in Westpreußen , dessen Bewirtschastung sie selber übernehmen wird.

— Weibliche Fabrikinspektoren werden demnächst im Groß¬
herzogtum Hessen aus den , Wege der Gesetzgebung angestellt werden.
Der zweite deutsche Staat mit weiblicher Gewerbe - Aufsicht wird das
Grobherzogtum Sachsen - Weimar sein , wo neuerdings dem Inspektor
«ine weibliche Kraft , Frau Rönsch , zur Mitaussicht in den Fabriken
beigegeben worden ist.

— Frl . Gertrud Gordon aus Lyk in Ostpreußen ist an der
Pariser äoolo äs msäselns zum Doktor promoviert worden , nachdem
sie alle Prüfungen mit Auszeichnung bestanden hat.

— Frl . Johanna Dittrich , die in Zürich das juristische
Doitordiplom summa «um lauäo erworben , hat sich in Friedeberg am
Oucis als Rechtsanwalt niedergelassen.

^n . Zur Errichtung eines Wohnhauses sür Studentinnen des
neuen medizinischen Fraueninstituts in Petersburg hat der Zar die
Summe von 65 666 Rubel bewilligt.

— Miß Brodie hat an der medizinischen Schule zu Edinburg
einen ersten Preis erhalten . An derselben Hochschule studiert zur Zeit
«ine junge Indianerin , Miß Datt , Medizin.

— Eine junge Indianerin , Miß S . Lingh , hat unlängst in
New -Aork die medizinische Doktorprüfung bestanden . Eine andre
junge Indianerin , Tochter eines Pawnec - Häuptlings , Miß Phoelee
Wood , hat dort , ebenso wie vor kurzem zwei Indianerinnen vom
Stamme der Ottawas , einen Kursus für Krankenpflege erfolgreich ab¬
solviert.

— Neu - Süd - Wales hat in Miß Annic Duncan , die vorher
in der Londoner Sanitätsinspektion thätig war , vor kurzem seinen
ersten weiblichen Fabrikinspektor erhalten.

— Totenschau . In Kensington ( London ) starb die beliebte
amerikanische Dichterin und Jugendschriststellerin Miß Jane Jngelow.
In ihrer Villa am Thuner See die Gemahlin des österreich -ungarischen
Gesandten in Bern , Gräfin Magdalenc Kuesstein , geb . Krüger,
ehemaliges beliebtes Mitglied des Corps de Ballet an der königlichen
Oper zu Berlin.

„Die Augen der Erinnerung und Anderes . " Von
Heinrich Seidel . Leipzig , A . G . Liebeskind . Geb . 4 M . — Mit
behaglicher Anspruchslosigkeit plaudert der beliebte Erzähler in dem
Goldschnittbüchelchen , das der Verleger lururiös ausgestattet hat , allerlei
Erlebtes und Erdachtes in Versen und Prosa . Den besten Teil dieses
(in der Reihe der „ Gesammelten Schriften "

H . Seidels vierzehnten)
Bändchens bildet die Titelnovelle ; doch wird man auch den übrigen
Inhalt nicht ohne Interesse lesen.
Mannes sind sehr stimmungsvoll,
quickenden Humors.

„In Licht und Sonne . '

Die eingestreuten Lieder eines alten
einzelne der Erinnerungen voll er-

Von R . v . Scydlitz . Berlin,
F . Fontane u . Co . 5 M . — Eine Novellensammlung , deren Hinter¬
grund lichte , sonnige Landschaften bilden : die üppige Riviera , die blaue
Adria und der Orient . Ein flotter Ton beherrscht die humor¬
gewürzten Schilderungen.

„Geschichte der Weltlitteratur . " Von Julius Hart.
Neudamm , I . Neumann . In Lieserungen zu je 36 Pf . — Die uns
vorliegende erste Lieferung dieses sür weitere Volkskreise bestimmten
Werkes ist gemeinverständlich und anregend geschrieben und reich
illustriert . Der allgemeinen Litteraturgeschichte soll eine Geschichte des
Theaters aller Zeiten und Völker beigegeben werden.

„Unsere Monarchie . "
Herausgegeben vou Julius Lau-

rencic . Wien , Georg SzelinSki . 24 Hefte , je I Krone ö . W.
In dem anläßlich des im nächsten Jahr stattfindenden Regierungs-
jubiläums des Kaisers Franz Joseph herausgegebenen Werk werden,
nach Provinzen geordnet , die Ansichten der schönsten Bauten der
Hauptstädte der cisleithanischen Reichshälste und die schönsten land-
schastlichen Punkte der österreichischen Kronländer in Wort und Bild
gesammelt . Das Jubiläumswerk , von dem bisher das erste Hest vor¬
liegt , ist in den vier Hauptlandessprachen abgefaßt.

„Theuda . " Von Franz Treller . Kassel , Mar Brunne-
mann . — Die kleine Dichtung dürfte namentlich bei Freunden germa¬
nischer Vorzeit wohlwollende Ausnahme finden.

WirtfcHaftspl
'
auöoveien.

Eine praktische  Bürste zum Reinigen von Fahr¬
rädern  in neuer und sehr zweckmäßiger Konstruktion
zeigt die nebenstehende Abbildung . An einem hölzer¬
nen Handgriff sind zwei Bürsten von verschiedener
Länge und Form befestigt , mit denen man alle Teile
des RadcS schnell und bequem reinigen kann ; denn
mit der spitzen Bürste gelangt man leicht in die eng¬
sten Zwischcnräume , wie zwischen Konus und Pedal.
Die schmalen Teile , wie Kette , Gabel , Felgen , Speichen
und Achsen , nimmt man zwischen die Doppelbürste
und reinigt sie bequem auf beiden Seiten gleichzeitig.
Die Fahrradbiirste kostet I M . (gegen Einsendung
von 1,25 M . in Briefmarken ersolgt briefliche Zusen¬
dung ) .

Ein neues  Polierkissen sür Tchuhzeug,  das haupt¬
sächlich sür Stiefel und Schuhe , die nicht gewichst wer¬
den , bestimmt ist , wird besonders denen , die die brau¬
nen Strand - und Sommerschuhe tragen , willkommen
sein . Das Kissen besteht aus sammetartigem englischem
Stoss und ist mit weicher Polsterung versehen , sodaß
das Stieselleder beim Ueberreiben einen schönen Glanz
erhält . Preis 66 Pj . ( sür 85 Ps . in Briefmarken
kostenfreier Versand innerhalb des deutsch - österrei¬

chischen
Fahrradbürste . PostVer¬

bandes ) .
Unsre Abbildung zeigt

einen englischen  Windle,,chtrr
mit Cylinder  in neuer und
geschmackvoller Form . Der
Leuchter hat ein viereckiges
Untergestell mit Gittcrein-
sassuug und ist behusS be¬
quemer Reinigung mit einer
herausnehmbaren Lichttülle
aus Porzellan versehen . Zum
Auslöschen der Kerze dient ein
an der linken Seite ange¬
brachtes , messingenes Licht-
Hütchen mit Griff , während
der gläserne Cylinder ein Her-
austropsen des Stearins ver¬
hindert . Der neue Leuchter
ist mit einer haltbaren eng¬
lischen Lackierung in roter
oder blauer Farbe versehen;
er ist 23 cm hoch und hat
einen Durchmesser von 13 cm.
Preis 5 M.

(Bezugquelle der drei neuen Hausgeräle : Magazin des königl . Hos-
lieseranten E . Cohn , Berlin,  84V.  Leipzigers »! . 88 .)

Windleuchter mit Cylinder.

Die nebenstehende

Figur stellt sechzehn

Täfelchen mit je vier

Buchstaben dar . Man

ordne diese Täselchen
so , daß die erste

senkrechte Reihe und

die acht wagcrechten

Reihen sämtlich be-

kannteBlumcnnamen

ergeben.
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Komony rn.

Bin weiblich ich,
Steigst du auf mich,

Und leichter atmest du im Nu.
Bin männlich ich.
Steig ' ich auf dich

Und schnür ' dir sast die Kehle zu.
1. S.

Wechsetvätfet.
Eine der Städte bin ich, auf Schlesiens Karte zu finden.
Meister der Töne bin ich, wird mir verändert der Kops.

Auflösung des LogogriphS Seite 384.
„Attika — Attila ."

Auflösung der Scherzfrage Seite 384.
Basalt <Baß — Alt ).

Auflösung der englischen Scherzfrage Seite 384.

M r i e f k a st e n.

Jede Anfrage muß die vollständige Postadresse des Fragestellersund die Abonnementsquittung für das laufende Quartal enthalten.
Anonyme Anfragen bleiben unbeantwortet.

Frau v . G . iu Niga . Der bekannte Frauenarzt Geh . Med .-Rat Prof.vr . Hermann Löhlein wohnt in Gießen ; an der Berliner Universität dozierendie Gynäkologen Prof . Dr . Olshausen , Prof . Dr . Gusserow , Prof . Dr . Fas-bender . Prof . Dr . L . Landau , Prof . Dr . A. Martin u . a.
M . K . in Fiume . Das städtische Mädchenlyceum in Graz besteht be¬

reits über 25 Jahr . Die Anstalt zählte bei Beginn des letzten Schuljahres173 Schülerinnen.
W . T . in G . bei Aachen . „Was den Poeten macht ?" Lebendiges

Gefühl der Zustände und Fähigkeit , es auszudrücken.
T . H . in Breslau . Die Musterzeichnerin wird wohl am besten be¬

zahlt ; doch gehören Begabung und eine gründliche , längere Vorbildung dazu.
Letztere erhalten Sie u . a . im Letteverein zu Berlin , Königgrätzerstr . 90,
oder im Frauenbildungsverein zu Breslau , Katharinenstr . 18.

A . N . in Amsterdam . Das gesamte Eisenbahnnetz der Erde umfaßte
Ende 1895 698 355 km . Davon kamen auf Amerika 369 635 km , auf Europa249 899 km , Asien 43 279 km , Australien 22 349 km und Afrika 13 143 km.
In Europa war Deutschland mit 46 413 Km am höchsten beteiligt . Das
Gesamtanlagekapital der Ende 1895 im Betrieb gewesenen Eisenbahnen der
Erde betrug 146 732 Millionen Mark , mithin für einen Kilometer rund
210 100 Mark.

W . A . in Goetcborg . Vorteilhafte Drei -Farbenverbindungen sind
z. B . Rot , Blüu und Gelb ; Purpurrot , Berliner Blau und Gelb ; Violett,
Grün und Orange ; Karmesinrot , Grün und Gelb (oder Gold ). Mit der
ersten dieser dreifachen Farbenkombinationen lassen sich noch Grün , Violett
oder Lila , mit der letzten Berliner Blau und Violett verbinden.

L . v. A . in Kassel . Der Handschuhluxus hat iu England in der That
eine außerordentliche Höhe erreicht . 600 Mark jährliche Ausgaben für Hand¬
schuhe bedeuten dort für die Damen der Gesellschaft nur eine mäßige Summe.
Von den feinsten Handschuhen kostet das Paar allerdings 40 Mark und mehrA . D . in Barmen . Farbcnflecke lassen sich auch aus hellen Wollstoffen
am besten durch Terpentin beseitigen , das Sie in Verbindung mit warmem
Wasser und Seife anwenden.

B . Sch . in Kiel . In Petroleum , das nicht ganz klar ist . thut man
eine Messerspitze voll Salz und schüttelt es tüchtig durch , wobei auch die
Leuchtkraft der Flamme erhöht wird . Gut ist es , auch den Docht ein wenig
einzusalzen.

Abonnentin in Genf . Bor dem sogenannten „Elixir Godineau " . das
als Mittel gegen Blutarmut zum Preise von 20 M . für die Flasche verkauft
wird , können wir nur warnen es gleicht einem ganz wertlosen Zuckersirup,der mit etwa 2 «/ , Fleischextrakt versetzt ist.

L . W . in Rostock . Die Milch wird aus Skandinavien und Dänemark
meist in gefrorenem Zustande exportiert . In einer Hauptstation wird sie
bei einer Wärme von 75 Grad pasteurisiert und dann bis auf 10 Grad
unter Null abgekühlt . Die gefrorenen Milchklumpen können in einem her¬
metisch verschlossenen Faß recht gut drei Wochen lang aufbewahrt werden.
Meist werden sie nach England transportiert . — Auch das amerikanische
Geflügel wird nach England in gefrorenem Zustande über den Ozean ge¬
schafft und kommt so fast stets in tadellosem Zustande in London an.

Für den Anzeigenteil verantwortlich : Georg Grabert in Berlin.

Der Inserkionspreis beträgt
^ . 1.50 - 2 sb . k ä . -- 1ll. boil . -- l ll . V.W.

pro Nonpareille - Zeile. Anzeigen.
Alleinige Annoncen -Annahme

Rudolf Ulolle . Kerlin SM.
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eiäenstcM
in allen exi8tirenäen Ss ^veben uvcl warben von SV I>k.
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Sv » o1a .Idau » kür S » 1üoa »toS « uaü Sa .o »v »oto

l. oiprigsr,tcs8L « 43.Uic -Kels 4

Pkillllllmt und Hllushultungsschule für junge Mädchen.
Unter Protektorat Ihrer Majestät der Aaiserm Friedrich.

Wiesbaden , Adelheidstr . 3.
Gründliche Ausbildung in allen praktischen Fächern . Wissenschaftliche Fortbildung.I Sprachen zc. Musik , Malen , Tanzen zc. Beste Referenzen . Ausführliche Prospette durch die

I Vorsteherin llk ikiüÄer.

sntict.
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«a « lu» niekr als 4 kA 1b« 8f « 8 lk' lSisvk . Die Fabrik versendet eins Xostprobs
Luoasw nel .st Xoebrs - sptsn vom ZIaiu «1koeIiuU »Älkk « k « nin « l « t « r8r.
Ä« 8 Z>« ut8 « k « iu lkrals « rs kraneo gegen Linsenckung von 40 ? kg. in Driokmarksn.^ ? rois per 100 gr - LUebso blk . 1.25.

üa « ts« r « t vvoklsekiuvok « !»«! , Ivivkt^ ^ ^ I »W ^ V AU IV ^ vvrÄaal . , k « d « n St « ZlluskSlkratt.
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Verkauttz - Aietlorla ^ eu in alle » besZeren
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leitete , anerkannt beste Lehranstalt!
für Zuschneidekunst, Anfertigung zc. I

Ausführlicher Prospekt gratis.
(Ab Oktbr » o. : An d.-v 7. ) I
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^ rxikst uovonc oe u >?
mit SISINUV5 > zubereitet . — Z, I!»« äs I, ?ui , ?4KIZ,
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141 VONK . V . S.

vuübertrstLieb 2 , Herstellung von puääing ^ Dorten , Ihlsklspeissn , Dur
Suppen u , Suueen , Oss beete Xükrmittsl kür Kinäer unck Krsnlce,

llberull Vorrütkie

s ^ srsntirt
U soüüe 5viikiistolk

jeder Art , Kämmte , Pliikche und Metoet » liesern a » private
von citsn 5 Xsusssn , vrokslll.
Man schreibe um Muster mit genauer Angabe des Gewünschten.
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KlvtetiS » Dsrliu , Hamburg , XSIu , Dauucvsr , Xopsubagsu . — Vertreter im lu - und ^ .uslaudo.

Damentnche»Hochfeine
schriftlich empfohlen durch Frau Baronin
von M. in G-, Frau General von K. in G.,
Frau Oberst von E. in B ., Frau Bürgermeister
Dr . K. in B . u . s. w ., prachtvolle neue Farben,
versendet auch an Private , Muster frei,

luobtabrlliant Vtto Non > n » i>»
w « » s » » ? .

Antiquitäten , Miinfen , Wrdaill » »
« . Srtcsmarken verlaust an diesbezüglich«
Liebhaber und Selbstläufe ? > etIx rinlter,
rVe « ienck bei Charlottenburg bei Berlin,
Ahorn -Alles SS. Eingang : Platanen -Allee S.
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bequem , leicht handlich , solid gebaut und von geschmackvollem
Aussehen , liefert in verschiedenen Systemen und Größen zuin
Preise von 36—250 Mark die

Dresdner Kindern »ngenfnt »rik

k . Hiisgen , llnescken III . ,
Hönigsbrückcrstraße 3l ».

Ausführliche illustrirte Kataloge auf Verlangen gratis und franco.

LusZsvvtin
vsutsobe Nsiobspatsuts I7o . 87336 , 87668 und 87669 , dargestellt vou der I 'lrma
Ickagsrt ^ Dbsrs , 6 . in . b . D ., I 'abrib cbsmiscb -pdarmacsutiscbsr Präparats in drtluau-
Dsrliu , ist Sa « Dvst v̂ und Rli»8vlU » t1I1vIi8t « ZKtttvl
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Kun ßün llsinen!
lucdkleili „ Diana " 6 m doppsltbr IVI. 7.30
Lbeviotkleiü „ IVlelitta"

ü!s. !iVs>tö ^ 8 i» !einm5Si ^ , Woms s . kti . II.

l . s/7 ? e/?
^Itdorüdinte Ltsinbudsr liscdssnAo,

dsr ^ abrihv ü .8eH »Kl8tvr,

Institut » näov,
Iterltu ^ V . ,I,oii >elxsrstr . 13, dosorgt

llusküntto unck Lrmittslmie «» jeäer
Art , Leodackwugeu etc . , eovio allo
eoustigou Vertraueusauxelegeulieiteu.I

vn . Vei ' i ' nvkl ' s
^isenpulvvi » .

Ganz vorzügliches allgemein beliebte ? Eisen¬
präparat , seit  31 Jahren überall bewährt.
Kein Geheimmittel , nur echt mit Schutzmarke.
Schachtel 1,50 Mk. Uebliche 3 Schachteln 4,25 Mk.
Hauptniederlage : Apotheke zum weißen Schwan,
Itvrltir , Spandaue rstraße 77.
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fuc liiö InsscatonsnnaliMk

für üsn „ks ?ar ".
Hr . 37 vom 1. Votod . sekliesst am l . Sept.
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4 . Auflage. 4 . Auflage.Genaue Anleitung
zur Erlernung von

Irau ^ rof . Mrunner
'

s neuer

Stopfmethode
ist in jeder Buchhandlung um den geringen Preis von 4V Pf.  oder
SS kr. ö . W . erhältlich . Nach dieser Methode bessert man die größte»

Löcher in Strümpfen rasch, leicht, schön und dauerhaft auS.
DaS Büchlein enthält 9 Abbildungen.

Eommisfionsverlag der Sallmayer 'schen Buchhandlung , Wien I .. Kärnthnerstraße 30.
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